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Telegrappiſche Nachrichten. 

(A. 3.) Koburg, 5. Sept. In der geſtern hier ſtattgehabten Sitzung 
des National⸗Vereins wurden alle gegen die Ausſchuß⸗Anträge gerichteten 
Anträge aus Einigkeits⸗Rückſichten zurückgewieſen. Der erſte Ausſchuß⸗An⸗ 
trag (auf bundesſtaatliche Einheit und auf eine Reichsverfaſſung abzielend) 
wurde mit einem Amendement der nürnberger Mitglieder gegen eine Mino⸗ 
rität von 5 Stimmen angenommen. Der zweite Ausſchuß⸗Antrag, welcher 
die Schöpfung einer Centralgewalt, einer militäriſchen Obergewalt und eines 
deutſchen Parlaments bezweckt, ward zurückgezogen, der auf eine Amneſtie 
für politiſche Vergehen dringende dritte hingegen angenommen. 

Turin, 4. Sept. Farini iſt nach Florenz 5 . en; der Kriegsmi⸗ 
niſter Fantini wird morgen eine Bereiſung der Uebungslager antreten. 

Die heutige Opinione“ enthält einen Leitartikel über die Politik der 
6 chen Regierung, in welchem bemerkt wird: Einen Angriff auf 

om würde Frankreich wie einen Mel ſich ſelbſt gerichteten abwehren. 
4 ſcheint jedoch die Möglichkeit eines Krieges mit 

eſterreich vorzuſchweben. Es hat gewiß ſein Programm von Mai⸗ 
land in Erinnerung. Ein von den Alpen bis zum adriatiſchen 
Meere freies Italien iſt Frankreichs politiſches Prinzip ge⸗ 
worden, und es würde dieſes wahrſcheinlich endlich realiſiren, wenn es 
einen Krieg gegen Oeſterreich bei der gegenwärtigen Politik Europas für 
rathſam hielte. 
Piemont wird weder Oeſterreich noch Rom angreifen. Sollte es ſich 
jedoch durch die Macht der Ereigniſſe hierzu verleiten laſſen, ſo wird das 
jetzige Miniſterium abtreten. Die liberale Partei, die Stütze dieſes Miniſte⸗ 
riums, iſt derſelben Meinung, und das Miniſterium lehnt jede Verantwor⸗ 
1 8 eine Handlungsweiſe ab, welche zum Kriege führen könnte. 

ie Regierung möge ſich die Zügel nicht aus den Händen nehmen laſſen 

und möge ſelbſt die Bewegung leiten, welche Italien ſeiner Unabhängig⸗ 
keit entgegenführt. 

(A. 3) Turin, 4. Sept. Es find hier über Genua Nachrichten aus 
Neapel vom heutigen 8 eingetroffen. Die königlichen Truppen ſind in 
der Umgegend der Hauptſtadt konzentrirt. Mauer⸗Anſchläge, welche die Auf⸗ 
ſchrift: „Victor Emanuel!“ enthielten, waren von einigen Soldaten herab⸗ 
geriſſen worden, in Folge deſſen ſich zwiſchen dieſen und einer Anzahl Laz⸗ 
zaroni ein 1 entſpann. 

Der geſtern nach Florenz abgereiſte Farini wird übermorgon zurückkehren. 
General Fanti reiſt morgen nach der Emilia und nach Toscana ab. Der 
Graf von Veracruz begiebt ſich, um dem Prinzen von Carignan einen Be⸗ 
ſuch abzuſtatten, nach Florenz und wird daſelbſt etwa zehn Tage verweilen. 

Der „Turiner Zeitung“ zufolge iſt heute Mittag eine Depeſche aus Nea⸗ 
— eingetroffen, laut welcher ein Miniſterrath, bei welchem der König den 

orſitz führte, ſich für den Widerſtand entſchied. 

(K. 3.) London, 5. Sept., 9 Uhr Morgens. Laut einem Telegramm 
der „Times“ aus Neapel vom geſtrigen Tage herrſchte daſelbſt Ruhe. Die 
von den Miniftern eingereichte Entlaſſung war weder angenommen, noch ab: 
gelehnt worden. Bes; 

In einem Leitartikel ertheilt die „Times“ Oeſterreich den Rath, Venedig 
gegen eine Geldentſchädigung abzutreten. 

Das Reuterſche Telegraphen⸗Bureau bringt folgende Nachrichten: 

Aus Wien: Graf Nadasdy beharrt bei ſeinem Beſchluſſe, mit dem 
Schluſſe der Seſſion des Reichsrathes aus dem Kabinet zu ſcheiden. Sein 
herbei wird einen Miniſterwechſel oder eine Modifikation des Miniſteriums 
erbeiführen. . 

Aus Peſth: Man verſichert, wenn in Ungarn Ruhe herrſche, fo ſei dies 
weniger der Autorität der Regierung zuzuſchreiben, als der in der organi⸗ 
ſirten ee herrſchenden Disziplin. Fürſt Metternich habe 
während feine s Aufenthalts in Wien Reformen im liberalen Sinne empfohlen. 
‘ 3 na: Das Artillerie⸗Depot fm vier Batterien verſtärkt wor⸗ 
den; dem 7. und 8. öſterr. Armee⸗Corps iſt der Befehl zugegangen, ſich zum 

Abmarſch nach Venetien bereit zu halten. Die Nachricht, daß Frankreich 
zwei Kriegsſchiffe nach Cattaro ſenden werde, iſt aus der Luft gegriffen. 

Aus Konſtanſtinopel: Der Entwurf der Convention über Syrien ent⸗ 

hält Wendungen, welche dem Protokoll vom 3. Auguſt fremd ſind und auf 

den Hatti Hümayum anſpielen. Vefik Efendi hat die Anweiſung erhalten, die 

Convention nur zu unterzeichnen, wenn der urſprüngliche Text wieder hergeſtellt iſt. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 6. September, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 35 Min.) Staatsſchuldſcheine 86%. Prämienanleihe 116. Neueſte 


Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 77 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 125%.) 


Oberſchleſ. Litt. B. 115. Ai burger 84 B. Wilhelmsbahn 40. Neiſſe⸗ 
Brieger 55. Tarnowitzer 34 B. Wien 2 Monate 74%. Oeſt. Credit⸗ 
Aktien 67 B. Oeſterr. National⸗Anleihe 55% B. Oeſt. Lott.⸗Anleihe 68%. 
Oeſt. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 15 B. Oeſt. Banknoten 75%, B. Darm: 
ädter 7371. Commandit⸗Antheile 831. Köln⸗Minden 132 B. Rheiniſche 
ktien 85. Deſſauer Bank⸗Aktien —. Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn —. — Feſter. 5 

Wien, 6. Septbr., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 178, 30. 
National⸗Anleihe 77, 70. London 130, 70. ) 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 6. Sept. Roggen; gewichen. Sept. 47, 
Sept.⸗Okt. 46%, Okt.⸗Nov. 46%, Frühj. 45%. — Spiritus: niedriger. 
Sept.⸗Okt. 18%, Okt.⸗Nov. 17%, Nov.⸗Dezbr. 17%, Frühjahr 18%. — 
NRüböl: flau. Sept.⸗Okt. 11%, Oktober⸗November 11%, 


** Preußens gegenwärtige Machtſtellung 
und deren Baſis. 

Wenn wir heute das gerade nicht zum erſtenmale ab gehandelte 
Thema einer Parallele zwiſchen Preußens europäiſcher Stellung etwa 
zur Zeit des letzten pariſer Friedens und ſeiner gegenwärtigen wieder 
vornehmen, ſo fällt uns dabei durchaus nicht ein, die äußere preußiſche 
Politik der letzten zwei Jahre maßlos verherrlichen zu wollen. Sie 
hat von unſerem Standpunkte aus Ausſetzungen genug zugelaſſen, 
und die günſtige Veränderung unſerer äußeren Stellung kommt merk⸗ 
würdigerweiſe vielleicht nur zum kleineren Theile auf ihre Rechnung, 
ſondern zum größeren auf die der inneren Verwaltung. Wir werden 
die Parallele blos ziehen, um in allen einzelnen Fällen das nachzuweiſen, 
was die Fremden in und an Preußen eigentlich achten oder fürchten. 
So werden wir zur Quelle der preußiſchen Macht gelangen und die 
Linie finden, welche auch für die Zukunft der preußiſchen Politik durch 
die Gewalt der Umſtände gebieteriſch vorgezeichnet wird. In einem 

ugenblicke, wo kaum die Befürchtungen etwas beruhigt ſind, daß wir 
uns von dieſer Linie bereits wieder entfernt hätten, iſt das Thema 
gewiß tagesgemäß. N 

Das trübe Bild Preußens zu der Zeit, wo die Politik „bußfertiger 
umtehr⸗ auch für ſeine Beziehungen zum Auslande adoptirt worden 
zu ſein ſchien, das Bild jenes Preußens, welches in Warſchau von 
Rußland Befehle erhielt, in Olmütz Oeſterreich um Verzeihung an⸗ 
flehte, in Paris es ſich gefallen laſſen mußte, daß man im Februar 
1856 über die Frage discutirte, ob es zu den Friedensberathungen der 
Großmächte überhaupt noch zugelaſſen werden ſollte, und das endlich 
vom engliſchen Volke mit einem Gefühl angeſehen wurde, von dem es 
blos zweifelhaft war, ob Verachtung oder Mitleid ſeinen Hauptbeſtand 
bildete, — wir verzichten gern darauf, uns wieder in den ganzen Jammer 
feiner einzelnen Züge zu verſenken, laſſen den Schleier darauf zurüd- 
fallen und wenden uns lieber dem angenehmeren Geſchäft zu, das 
ſchͤne Geſicht der „vielumworbenen Braut“ zu betrachten, wie das 
jetzige Preußen jüngſt von einer großen engl. Zeitung genannt wurde. 

England, Frankreich, Sardinien, Oeſterreich und Rußland, alle 
dieſe Mächte haben ſich in der letzten Zeit um unſere Freundſchaft be: 
worben, eine Macht immer eifriger, als die andere. Englands 
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Freitag, den 7. September 1860. 


Staatsmänner haben nie verkannt, daß ihnen das Bündniß mit einer 


großen deutſchen Macht, die ſowohl gegen eine franzöſiſche, wie gegen 
eine ruſſiſche Präponderanz einen undurchbrechlichen Wall bildete, eine 
Nothwendigkeit fei. Ihre traditionelle Allianz mit Oeſterreich wurde 
immer mehr Unmöglichkeit, ſeitdem dieſe Macht ſich allmälig ganz mit 
den Intereſſen der Legitimität und des Ultramontanisms identificirte 
und in England andererſeits die whiggiſtiſche Politik zur Alleinherr⸗ 
ſchaft kam. Es widerſpricht ebenſo dem Genius des engliſchen Vol⸗ 
kes, für Intereſſen einzutreten, die zu ſeinen eignen Nationalinſtitutionen 
in ſo diametralem Gegenſatz ſtehen, als ſeinen Erfahrungen und ſeiner 
Klugheit, noch einmal Coalitionen und Kriege zu ſubventioniren, die 
wie die gegen die erſte Republik geführten nothwendigerweiſe einen 
übeln Ausgang haben müſſen, weil ſie mehr gegen den Fortſchritt der 
Zeit, als gegen Frankreich gerichtet ſind. Sollte nun Preußen Oeſter⸗ 
reich erſetzen, ſo müßte es zuvor geſtärkt werden und zwar durch ſeine 
Vereinigung mit den Kräften des übrigen Deutſchlands. Als daher 
in Folge des inneren Umſchwungs in Preußen vor zwei Jahren auch 
die deutſche Einheitsbewegung wieder aufzuleben begann und dieſesmal 
die preußiſche Fahne aufpflanzte, zeigten dieſelben Engländer, die für 
unſere Einheitsbewegungen von 1848 und 49 ſo viel Hohn und Miß⸗ 
trauen gehabt hatten, ihr plötzlich das wohlwollendſte Geſicht und be⸗ 
gannen unter dieſem Geſichtspunkte ihre ſeitdem immer wieder aufge⸗ 
nommenen Bemühungen um die preußiſche Allianz. Der Umſtand, 
daß England in dieſer Zeit trotzdem mehr mit Frankreich als mit 
Preußen gegangen, hat nicht an England gelegen. Das Widerſpruchs⸗ 
volle und Halbe in unſerer Politik, ihre immer wiederkehrenden Legiti⸗ 
mitätsanwandlungen ſind unleugbare Thatſachen. Hätten wir ſchon 
zur Zeit der mittelitalieniſchen Frage uns mit England auf dem vor⸗ 
geſchlagenen Boden der Nichtinterventionspolitik verbinden mögen, ſo 
dürfte ſchon damals eine andere Staatengruppirung in Europa ſtatt⸗ 
gefunden haben. 

Daß ſo wie England nur das zum Herrn der moraliſchen Situation 
in Deutſchland gewordene Preußen ſucht, auch Frankreich nur dieſes 
Preußen fürchtet, und daß ihm ein mit dem eigenen und dem deutſchen 
Volke zerfallenes Preußen nur eine Einladung zu einem neuen Spazier⸗ 
gange von 1806 wäre, wird Niemand in Abrede ſtellen. Piemont 
hat ſeit der Zeit, wo es in unmittelbarer Nachahmung Preußens eben⸗ 
falls einen Königsthron aufrichtete, zu Preußen immer wie zu feinem 
Ideal aufgeblickt. Natürlich kann ſich aber auch dieſer Staat nur ſo 
lange ſolidariſch mit uns einlaſſen, als er uns eine ähnliche Aufgabe 
und Rolle in Deutſchland vollbringen ſieht, als er ſie ſich in Italien 
geſetzt hat. Sobald die Preußen der rechte Flügel einer gegen Italien 
marſchirenden öſterreichiſchen Armee werden, wird und muß die Armee 
der jetzt faktiſch ſechsten Großmacht ſich auf den rechten Flügel der 
gegen den Rhein rückenden Franzoſen ſtellen. Wie endlich O eſter⸗ 
reich und Rußland mit Preußen umſpringen, wenn dieſes einmal, 
wie nach den Tagen von Olmütz und Warſchau, ſeine moraliſche Po⸗ 
ſition in Deutſchland verloren hat, haben wir bereits zur Genüge 
kennen gelernt. Die ganze Stärke dieſer an Flächenraum, Einwohner⸗ 
zahl und Hilfsquellen fo ſehr hinter allen andern Großmächten zurück⸗ 
ſtehenden Großmacht Preußen, die ganze Stärke dieſes durch die Offen⸗ 
heit und Zerſtückeltheit feines Territoriums zu jedem Defenſivkriege faſt 
unfähigen Staates liegt blos in ſeiner Rolle als Beſchützer und Führer 
der ganzen deutſchen Nation, und zwar auf allen Gebieten ihres Stre— 
bens. Wenn es dieſer Rolle treu bleibt, wird in einem ernſten Mo⸗ 
mente keine kleine Regierung wagen dürfen, ſich ſeiner Leitung und 
ſeinen Fahnen zu entziehen. Fällt es aus dieſer Rolle heraus, muß 
es ſchon durch ſeine geographiſch⸗militäriſche Schwäche in eine Abhän⸗ 
gigkeit gerathen, die blos zwiſchen Rußland und Oeſterreich ſchwankt. 

Die preußiſche Politik iſt ſicherlich weniger kühn und hochſtrebend, 
wie die ſardiniſche. Sie kann aber nicht um ein Haar weniger die 
ganze Sympathie und nöthigenfalls Hilfe des ganzen deutſchen oder 
gar des eigenen Volkes entbehren, wie jene die des italieniſchen. Gra⸗ 
tuliren wir uns dazu, daß unſere Staatslenker dieſe Sachlage vollſtän⸗ 
dig zu würdigen und anzuerkennen ſcheinen. Bezüglich der italieniſchen 
Frage hat die öffentliche Meinung in Deutſchland ſeit Jahr und Tag 
raſche Fortſchritte gemacht. In Norddeutſchland (und dieſes iſt doch 
der Hauptſtützpunkt der preußiſchen Macht) hält außer der Kreuzzei⸗ 
tungspartei faſt Niemand die öſterreichiſche Herrſchaft in Venetien für 
ein deutſches Intereſſe. In Süddeutſchland iſt man mit Ausnahme der 
Ultramontanen wenigſtens gegen eine Einmiſchung in das übrige Ita⸗ 
lien. „Giebt man dem Teufel erſt den kleinen Finger, ſo hat er bald 
die ganze Hand.“ Unter dem Eindruck dieſes Sprüchworts ſcheint es 
geweſen zu ſein, daß ſich allenthalben trübe Befürchtungen an die 
teplitzer Zuſammenkunft zu knüpfen begannen. Der Volksinſtinkt, daß 
innere und äußere Politik in ihrem Charakter untrennbar ſind, und 
daß auf der abſchüſſigen Bahn der legitimen Umkehr ein Schritt noth⸗ 
wendigerweiſe immer den andern nach ſich zieht, iſt viel zu ſtark, als 
daß er durch die dialektiſchen Kunſtgriffe des „Preuß. Wochenblattes“ 
bewältigt werden könnte. Solche Befürchtungen mußten nicht blos 
Italiens gute Stellung gegen uns affieiren und dem Haß gegen Oeſter⸗ 
reich eine Ausdehnung auf ganz Deutſchland zu geben drohen, ſie fingen 
bereits auch an, ſchreibt man nicht etwa der „Koͤlniſchen Zeitung“, 
ſondern der „Deutſchen Allgemeinen“ aus Thüringen, Preußens mora⸗ 
liſche Stellung in Deutſchland zu erſchüttern. Die preußiſche Regie⸗ 
rung hat dieſe Befürchtungen nicht ſo leicht zu nehmen geglaubt, wie 
gewiſſe Zeitungen die Artikel der „Kölniſchen Zeitung“. Ihr aufrich⸗ 
tiges Bemühen, dieſelben zu zerſtreuen, (wohin beſonders der plötzlich 
die Nichtintervention in Italien aufpflanzende Artikel in Nr. 188 des 
„Preuß. Wochenblattes“ gehört) giebt das von uns ſchon erwähnte 
erfreuliche Unterpfand, daß ſie das Zuſammengehen mit der Meinung 
und den Wünſchen des deutſchen Volkes für das oberſte Gebot der 
preußiſchen Politik und die erſte Bedingung der preußiſchen Machtſtel⸗ 
lung hält. Auch in einem andern Punkte, der gar ſehr geeignet iſt, 
die deutſchen Sympathien für Preußen zu dämpfen, ſeiner eignen Mili⸗ 
tärfrage, ſoll man, wie wir aus guter Quelle erfahren, wenigſtens in 
finanzieller Beziehung der Stimmung wie den Kräften des Landes ſo 
viel wie möglich Rechnung tragen wollen. 


Preuß e n. 

Berlin, 5. Sept. [Die großen Manöver bei Fürſten⸗ 
walde) Den 9. d. Mts. werden ſämmtliche Truppen des Garde⸗ 
Corps und der 5. Divifion in ſtrategiſcher Aufſtellung gegen einander 
Bivouaes in der Nähe der Spree bei Fürſtenwalde beziehen und 
den folgenden Morgen die großen Feldmandver beginnen, welche 


drei Tage dauern werden, unter ſteter Beibehaltung der angenomme⸗ 
nen Kriegslage, da beide Corps auch die folgenden Nächte hindurch 
mit Vorpoſten und Bivouacs⸗Lager einander gegenüberſtehen werden, 
wobei auch große nächtliche Angriffe zu gewärtigen ſind. Da das 
Garde⸗Corps viel ſtärker als die 5. Diviſion, trotz der neuen Regi⸗ 
menter, iſt, namentlich an Cavallerie, ſo wird eine entſprechende Ab⸗ 
theilung deſſelben für die Zeit der Manöver zur 5. Divifion übertre⸗ 
ten. Das Ober⸗Commando über das Oſt⸗Corps, zu welchem letztere 
gehört, übernimmt der kommandirende General, Prinz Friedrich 
Carl, das Ober⸗Commando über das Weſt⸗Corps führt Prinz Frie⸗ 
drich Wilhelm, Commandeur der 1. Garde⸗Diviſion. Das Haupt⸗ 
quartier des Erſteren wird ſich bei Beginn der Uebungen zu Fürſten⸗ 
walde befinden. Hier wird auch Se. konigl. Hoheit der Prinz-Re⸗ 
gent für die Zeit der Uebungen, ſein Nachtquartier nehmen. Muth⸗ 
maßlich wird das Oſt⸗Corps mit Rückſicht auf die größere Stärke des 
anderen in die Gegend von Frankfurt a. O. zurückgetrieben werden, 
obwohl allerdings je nach dem Glücken der Operationen hierbei Mo⸗ 
difikationen eintreten können. — Es werden ſehr viele fremde hohe 
Offiziere zu dieſen Manövern erwartet. — Den 13. d. Mts. iſt 
Ruhetag für beide Corps, den 14ten beginnt der Rückmarſch in die 
Garniſonen und einen Tag nach dem Einrücken in dieſelben werden 
die Reſerven in die Heimath entlaſſen. 

[ueber das Verhältniß zwiſchen Preußen und Oeſter⸗ 
reich] bringt die „D. A. 3.” folgende Correſpondenz: Was das neue 
Verhältniß zwiſchen Oeſterreich und Preußen betrifft, ſo ſteht ſo viel 
feſt, daß daſſelhe durch das Streben Napoleon's nach einer entſchie⸗ 
denen Superiorität in Europa hervorgerufen und durch die Einlenkung 
Oeſterreichs auf den Weg der Reformen befeſtigt worden iſt. Auch darf 
man als ſicher annehmen, daß, was auch immer in Teplitz verabredet 
worden iſt, Preußen dem Geiſte nichts vergeben hat, von dem es 
bisher in ſeinem deutſchen Auftreten geleitet wurde. Alle mit den Ab⸗ 
ſichten der Regierung vertrauten Federn weiſen darauf hin, daß Oeſter⸗ 
reich nur unter der Bedingung, daß es in ſeiner inneren Verwaltung 
den Weg der Reformen einſchlage, Ausſichten auf ein Bündniß gemacht 
worden ſind, daß aber bis dieſen Augenblick Preußens Hand noch völlig 
frei iſt und daher von jedem Unternehmen zurückgezogen werden wird, 
von dem ſich Deutſchland keinen Segen verſprechen kann, wie z. B. 
wenn Oeſterreich auf die Herſtellung der alten Verhältniſſe in Italien 
ausgehen ſollte. Preußen hat freilich gleich den übrigen Großmächten 
in Turin die Erklärung abgegeben, daß es ein Umſichgreifen der Re⸗ 
volution bis Venetien nicht wolle; aber daraus folgt nicht, daß es ſeine 
bewaffnete Macht nach Italien ſchicken werde, um die wankenden Throne 
in Neapel und Rom zu ſtützen. Wenn Oeſterreich für den Fall, daß 
Garibaldi auch Neapel und Rom beſiegt, Alles aufbieten ſollte, um ein 
weiteres Vordringen Garibaldi's unmöglich zu machen, fo wird na⸗ 
türlich Preußen am wenigſten ſich beikommen laſſen, Oeſterreich deshalb 
einen Bruch der Nichtintervention Schuld zu geben; aber es wird unter 
keinen Umſtänden eine Provokationspolitik unterſtützen. Preußen kann 
ſich ſo wenig als England der Einſicht verſchließen, daß die Herſtellung 
des Alten in Italien nur den Krater des Revolutionsvulkans ſchließen 
würde, damit er alsbald mit um ſo größerer Gewalt wieder zum Aus⸗ 
bruch komme; aber deshalb braucht es noch nicht die Unternehmungen 
Garibaldi's zu fördern, die einerſeits durch die Bedrohung Venetiens 
auch die deutſchen und europäiſchen Intereſſen ſchwer bedrohen, an⸗ 
dererſeits durch einen Umſchlag des Glücks Italien ſelbſt um jede 
Frucht der bisherigen Kämpfe und Beſtrebungen bringen können. 
Preußen iſt nicht ohne Sympathie für eine beſſere Geſtaltung der ita⸗ 
lieniſchen Verhältniſſe, aber dieſe Sympathie geht nicht ſo weit, daß 
ihm in dem Lichte derſelben alle übrigen Sterne verſchwänden, nach 
welchen es ſich als deutſche und europäiſche Macht vorzugsweiſe richten 
muß. Unter dieſen Sternen ſtehen obenan das Machtintereſſe Deutſch⸗ 
lands und die Erhaltung des europäiſchen Friedens. Beide fordern 
unabweislich eine Beſchränkung der Einheitsbeſtrebungen Italiens. Ob 
aber dem italieniſchen Geiſte die dazu nöthige Selbſtbeherrſchung mög: 
lich ſein wird, das iſt freilich abzuwarten. Die Freunde des Friedens 


und der Freiheit können nur wünſchen, daß in dieſer Richtung den 


preußiſchen Rathſchlägen volles Gehör gegeben werde. 

** Beitungsihau] Die „Voſſ. Zeitung“ fordert, daß man in 
Deutſchland endlich die eigene diplomatiſche Aufgabe und die eigenthümlichen 
Verhältniſſe Italiens einer unbefangenen Beurtheilung unterziehe, damit 
wir endlich aus der unſicheren Haltung, die wir bisher eingenommen, her⸗ 
austreten, ſelbſt wiſſen, was wir thun wollen, und dieſen unſeren Willen 
zur Geltung bringen. „Die Italiener ſind zum Bewußtſein gekommen, ſie 
wollen ein einheitliches, durch dieſe Einheit ſelbſtſtändiges Volk bilden und 
wenn dieſes Streben Hand in Hand gebt mit dem Sturze der Dynaͤſtie in 
Neapel und der Beſeitigung der weltlichen Herrſchaft des Papſtes, ſo hat 
man nicht einen eitlen Weheruf über Umſturz und Empörung zu erheben, 
ſondern einzuſehen, daß: warum N geſchieht und nicht anders, die Schuld 
Franz II. und der römiſchen Kurie iſt. Es iſt nicht mehr naiv, es iſt viel⸗ 
mehr ein Zeichen der gänzlichen Unkenntniß oder abſichtlicher Verſtellung, 


wenn man bei dem Auseinanderfallen der neapolitaniſchen Herrſchaft von 


Verrath redet. Der Verrath liegt vor dem, was dort i vorgeht, 
und die dortige Regierung erntet lediglich die Früchte, die ſie ſelber, trotz 
aller, ſogar von Frankreich ausgegangenen N geſäet hat.“ 
Die „Kreu ae fl die „Spenerſche“, „National“ u. „Volks⸗ 
2 beſchg tigen ſich ſämmtlich mit dem Handwerkertage. Die „Kreuz⸗ 
eitung“ ſtellt ihm unleugbar das beſte Zeugniß aus; fie „befindet ſich in 
der Banner Lage, fih mit feiner Wirkſamkeit in 1 8 Beziehung zu⸗ 
frieden erklären zu können.“ Im Uebrigen — fährt ſie fort — wünſchen 
und dale wir, daß die Bemühungen des Handwerkertages den beſten Er⸗ 
folg haben mögen. Wir freuen uns, mit ihm einen Weg gehen zu können 
und es gereicht uns zu nicht geringer Genugthuung, daß er für alles 
dasjenige, was in Beziehung auf gewerbliche Verhältniſſe von uns feit Jah⸗ 
ren behauptet und ee ift, aus feiner Erfahrung heraus Zeugniß ab⸗ 
elegt hat. Selbſtverſtändlich kommt es uns dabei nicht in den Sinn, den 
andwerkern zuzumuthen oder auch nur zu rathen, daß ſie ſich auf unſere 
Pult oder auf die Hilfe irgend einer Partei oder eines Standes verlaſſen 
ollen. Selbſt mögen fig für ſich auch fernerhin tüchtig eintreten — das 
iſt unſer dringender Wunſch.“ > 
Es iſt — das geben wir unſern Handwerkern zu bedenken — ein ſehr 
ſchlimmes Zeichen, von der 3 gelobt zu werden; ſie erkennt 
nur das Todte, Abgeſtorbene, längſt Verlorene an. Bei dem Lobe der 
„Kreuzzeitung“ mögen die Handwerker des Spruches gedenken: Gott 
bewahre uns vor unſeren Freunden, mit unſern 1 wollen wir ſchon 
fertig werden. Die „Spen. Ztg.“ iſt ebenfalls zufrieden; ſie lobt den par⸗ 
lamentariſchen Takt, ferner den conſervativen Zug, der durch die Ver⸗ 
ſammlung ging, d. h. das Confervative, welches verträglich iſt mit Fortſchritt, 
mit Selbſtthatigkeit, mit Selbſtdenken, mit en Handweg 
nigfachen radikalen Einflüſſe, welche den kleinen Handwerkerſtand zu ſich her⸗ 
überzuziehen ſuchen, finden wir denſelben in dieſer Verſammlung treu und 
dankbar ergeben der Regierung für die Inſtitutionen, die fie ihm verlieben, 
5 wir ihn entſchloſſen, dieſe Inſtitutionen zu vertheidigen und fortzu⸗ 
ilden.“ Drittens iſt die Verſammlung eben ſo für das Prinzip der 
Gewerbefreiheit als für den Werth der Corporationen eingetreten und 


. 


„Trotz der man⸗ 


we 


klar wurde, in wie weit Innungen beſtehen könnten, ohne 


zufolge iſt an den König eine 


gerade das ſei das Bedeutende dieſer Verſammlung, d 


zu ſchädigen. 

Dagegen jagt die „Nat.⸗ Ztg.“; „Mit Staunen und Verwunderung 
wird man im In⸗ und Auslande die Verhandlungen einer Verſammlung ge⸗ 
leſen haben, die hier unter dem von ihr ſelbſt angenommen Namen „Preu⸗ 
ßiſcher Landes⸗Handwerkertag“ in der vorigen Woche getagt hat. Alſo das, 
wird man fragen, iſt die Intelli a iſt das Vorgeſchrittenſein Preußens, 
daß die preußiſchen Handwerker Anſichten und Richtungen verfolgen, die 
man im übrigen Deutſchland beſchränkt, in Oeſterreich reaktionär nennen 
würde? Wir haben in der That alle Urſache, Preußen und die ehrenwerthe 
und intelligente Klaſſe der Handwerker gegen ſolche Vorausſetzungen in 
Schutz zu nehmen. Wir wiederholen es, was wir ſchon vor dem Sm: 
mentritt der Verſammlung ausgeſprochen und begründet haben: es jind 
nicht die preußiſchen Handwerker, welche durch dieſe Verſammlung vertreten 
werden, es iſt eine Partei unter denſelben, welche durch die Wahl des 
„Preuß. Volksblattes“ zu ihrem Organe ſelbſt deutlich genug 
erklärt hat, wohin ſie in unſerem öffentlichen Leben gehört. 

Und nicht nur eine Partei, es iſt die ſeinwollende Zunft⸗Ariſtokratie des 
Handwerkersthums, eine auf die Geſetzgebung von 1845 und 1849 geſchaffene 
neue Art „kleiner Herren“, die als Prüfungsmeiſter die Macht zu binden 
und zu löſen in den Händen haben, als Altmeiſter und Innungsbeamte über 
das Vermögen der Innungen verfügen, an ihre Berufsgenoſſen mit milder 
Hand aus dem gemeinſamen Seckel Almoſen ſpenden, und mit Stolz auf 
den von ihnen zum „Meiſter“ gemachten einfachen Handwerker herabblicken, 
dem gegenüber ſie im geſelligen Leben eine Rolle ſpielen. Daß dieſelben 
ein natürliches Verlangen haben müſſen, die Grundlage ihrer kleinen Macht⸗ 
ſtellung zu erhalten und auszubauen, liegt auf der Hand. Dieſe kleinen 
„leinen Herren“ hängen ſich nun den großen „Heinen Herren“ an, nehmen 
die Backen recht voll, vertreten das „Handwerk“, wie jene den „Grundbeſitz“, 
ſehen, wie jene, nur da „Ordnung“, wo ſie herrſchen, und wo ſie nicht herr⸗ 
ſchen, „Anarchie“, borgen, wie jene, von der kommuniſtiſchen Literatur die 
von der Wiſſenſchaft längft gerichteten Phraſen von der „Ausbeutung durch 
das Kapital“ ꝛc., finden, wie jene, daß ſie bei der freien Konkurrenz der all⸗ 
gemeinen ſtaatsbürgerlichen Wahlen nicht zu ihrer Rechnung kommen und 
verlangen, wie jene, eine garantirte Vertretung in der Gemeinde, bei den 
Kreisſtänden und in der „Volksvertretung“ des Herrenhauſes, damit neben 
dem grundbeſitzerlichen das handwerkerliche Junkerthum ſeinen befeſtigten 
Platz und garantirten Einfluß habe. Sie vereinigen in ſich, wie alle „Ari⸗ 
ſtokraten“ der Gegenwart, alle Fehler der Ariſtokratie älterer Zeit; doch von 
ihren Tugenden haben ſie keine aufzuweiſen. Wer ihnen entgegen iſt, der 
iſt ein ‚gend des Handwerkerthums“, als ob fie das Handwerkerthum ſchon 
in ihrer Taſche hätten! und die Handwerker, welche gegen ihre Zunftherr⸗ 
lichkeit Oppoſition machen, ſie ſind arme Verblendete und Verführte, mit de⸗ 
nen man Mitleiden haben könnte, wenn ihre Interpellationen nur nicht ſo 
läſtig, ihre geiſtigen Waffen nur nicht ſo ſcharf und überlegen wären.“ 

Sie „Volks⸗Ztg.“ erkennt das Leiden des Handwerks an, aber fie 
ſagt: „Das einzige Heilmittel, auf welches man Werth legen kann, ſteht 
nicht in der Hand des Staates und nicht im Zwang, ſondern in der 
freien Verbindung der Handwerker zu freien Geſellſchafken, welche gerade 
die Feinde und Konkurrenten des Handwerkers, welche Maſchine, Fabrikation 
und Kapital ihm dienſtbar machen. Was freie Geſellſchaften leiſten können, 
wie ſie Inſtitute ſchaffen, die alles, was ſonſt Staaten geleiſtet, weit über⸗ 
flügeln, das ſehen wir an den Eiſenbahnen. Handwerker, die ſich frei aſſo⸗ 
ziiren, um aſchinen anzuſchaffen, die in ihrem Dienſt thätig ſind, um, wo 
ihre Hand zu ſchwach, für ihren Dienſt den Dampf arbeiten zu laſſen, und 
wo dem Einzelnen die Mittel fehlen, durch Vorſchußbanken ihm aufzuhelfen: 
Handwerker, die als Geſellſchaft gemeinſame große Ankäufe des Rohmate⸗ 
rials machen, gemeinſamen Kredit nehmen und geben, nur ſolche freie Ver⸗ 

ch bemachtigen und ſich der 


ohne ein militäriſches Prinzip zu 8 Wir wünſchen eifrig, daß man 
0 gte Forderung prüfen möchte!” 


Deutſchlan d. 
München, 2. Septbr. [Einladung.] Der „Südd. Ztg.“ 


ſiſchen Hofes ergangen, und iſt auch Prinz Karl, der Feldmarſchall 
und General-Inſpecteur des bairiſchen Heeres, von dorther eingeladen 
worden, den großen gleichzeitig ſtattfindenden Manövern beizuwohnen. 
Sowohl vom Könige, als von ſeinem Oheim, dem Prinzen Karl, ſoll 
die Einladung acceptirt worden ſein. 

Hanau, 2. Septbr. [Schwarz⸗Roth⸗Gold.] Unſer Regie⸗ 
rungs⸗Direktor hat in dieſen Tagen auf die Beſchwerde eines bocken⸗ 
heimer Kaufmanns, entſchieden, daß in dem öffentlichen Verkaufe von 
ſchwarz⸗roth⸗goldnen Bändern nichts Strafbares konne gefunden wer⸗ 
den, auch das dieſerhalb ergangene Verbot der Polizeidirektion zurück⸗ 
zunehmen ſei. Auch heißt es, daß von regierungswegen der Polizei⸗ 


ſie ſich darüber] Direktion die Weiſung zugegangen ſei, wonach Turner⸗Zuſammenkünfte, 
Gewerbefreiheit wie die am Sonntag den 26ſten v. Mts. in unſerer Stadt ſtattge⸗ 
fundene, nicht mehr geduldet werden ſollen, wenn die auswärtigen 
Turner nicht vorher ihre beabſichtigte Ankunft der Behörde zur Ans 


zeige brächten. 
Oeſterrei ch. 

Wien, 5. Septbr. [Die Montag beginnenden Reichs- 
rathsſitzungen] werden, wie die „Boh.“ meldet, vom Tage der 
Eröffnung durch vierzehn Tage täglich fortgeſetzt werden, und iſt aus 
dieſem Anlaſſe das Stenographen-Bureau vermehrt worden. Das 
Bureau des verſtärkten Reichsraths beſteht gegenwärtig aus einem Hof⸗ 
rathe, einem Hofſekretär und einem Officiale. Demſelben beigegeben 
ift das Stenographen⸗Bureau, beſtehend aus dem Vorſtande des hie- 
ſigen Central⸗Bureaus, zwei Stenographen erſter und vier Steno⸗ 
graphen zweiter Klaſſe. 

+ Wien, 5. Sept. [Die Jeſuiten in Oeſterreich.] Un⸗ 
geachtet die öffentliche Meinung in Oeſterreich den Jeſuiten entſchie— 
den abhold iſt, ſo iſt ihre Ausbreitung merkwürdigerweiſe fortwährend 
im Wachſen, und wir hören von immer neuem Zuwachs an Anſtalten, 
welche ihrer Leitung anvertraut werden. Daß das Miniſterium den 
Jeſuiten keinen beſonderen Schutz gewährt, iſt unzweifelhaft; die Be⸗ 
weiſe hierzu liegen in der wiederholten Zurückweiſung von Prä⸗ 
tenſionen, welche dieſer Orden erhoben, um die beſtehenden Ge 
ſetze für den öffentlichen Unterricht zu umgehen, ja, in 
gewiſſen Unterrichtsfragen ſteht er in entſchiedener Oppoſition zum Un⸗ 
terrichtsminiſterium. Wenn nun demungeachtet deſſen Einfluß zunimmt, 
ſo zeigt dies nur, welch' mächtige Stützen er genießt, um den Glanz 
feiner Stellung zu erhöhen. Zu dieſen mächtigen Förderern gehören 
die Erzbifhöfe von Wien, Agram, Kaloeſa und der Patriarch von 


Venedig. Aber die Unterſtützung dieſer Kirchenfürſten iſt gewiß eine in Neapel i 


vorwiegend moraliſche, und es handelt ſich nur darum, zu erfor: 
ſchen, welch materielle Stützen dem Jeſuiten⸗Orden zu Gebote 
ſtehen, und da läßt ſich nun nicht verhehlen, daß die öſterreichiſche Ari- 
ſtokratie hierbei keine geringe Rolle ſpielt. Der geiſtlichen und ariſto⸗ 
kratiſchen Partei gegenüber iſt aber das Miniſterium zu ſchwach, um 
den Mahnungen der öffentlichen Meinung Genüge zu thun, und das 
in Kraft beſtehende Konkordat, welches Graf Thun feiner Zeit ſelbſt jo 
warm gefördert, geſtattet auch nicht, dem wachſenden Einfluſſe der Je⸗ 
ſuiten entgegenzutreten. In gewiſſer Richtung würde man daher auch 
Unrecht thun, die Regierung für beſtimmte Vorfälle verantwortlich zu 
machen, und es ergiebt ſich daraus nur die traurige Thatſache, daß 
noch immer in Oeſterreich nicht blos das Miniſterium regiert. 
Mantua, 30. Auguſt. [Unerfreuliche Zuſtände für die 
öſterreich. Herrſchaft.] Vor einigen Tagen wurden drei Civilinge⸗ 
nieure verhaftet und ſogleich nach Verona abgeführt. Sie hatten zu: 
ſammen einen genauen Plan der Feſtung mit Angabe der Anzahl und 
Poſtirung der Geſchütze und der ſchwächern Punkte verfaßt, und woll⸗ 
ten ihn eben nach Piemont abſenden, als fie das Geſetz ereilte. Un: 
ſere Stadt, die ſonſt ſchon ihrer Stellung zufolge als Feſtung eine 
ziemlich ruhige Haltung beobachtete, iſt in neuerer Zeit bedeutend aus 
dem politiſchen Gleichgewicht gekommen. Viel trägt dazu bei die Nähe 
der Gränze und die dadurch geſchaffene Leichtigkeit des gegenſeitigen 
Einverſtändniſſes. Daher hier die Menge Emiſſäre. Vor Kurzem wur⸗ 
den vier Falſchwerber ergriffen. Der Feſtungscommandant FMe. von 
Stankovic wollte mit einem derſelben perſönlich ſprechen, und ließ ihn 
vorführen, was unter Begleitung von zwei Soldaten und dem Pro- 
foßen geſchah. Auf dem Weg macht der Verhaftete plotzlich eine Wen⸗ 
dung, und ſpringt in ein Haus. Obwohl die Soldaten und der Pro⸗ 


ſpezielle Einladung von Seiten des auß: ſot ihm ſogleich folgten, war er verſchwunden, und trotz dem energi⸗ 


ſchen Einſchreiten der Behörden konnte er nicht entdeckt werden. Wir 
hatten in letzterer Zeit dreimal ſchon das traurige Beiſpiel von Mili⸗ 
tärerxceſſen mit bedeutenden Verwundungen zwiſchen Soldaten der un⸗ 
gariſchen und der rumäniſchen Race. (Allg. Z.) 


Italien. 


einer geringeren Anzahl von Truppen bezogen werde. Am ſtärkſten 
werden die Stellungen am Po von Ferrara bis Cremona beſetzt. Dies 
hat zu dem Gerüchte Anlaß gegeben, daß die Uebungslager ganz ab⸗ 
geſtellt ſeien, was jedoch nur unter obiger Beſchränkung zu ehen 
iſt. Die in verſchiedenen Truppenkörpern in Folge des E an 
Disziplin bei den Freiwilligen, die des Garniſonsdienſtes müde und 
durch geheime Agenten des Comitato Centrale aufgereizt in Maſſe nach 
Sicilien unter Garibaldi ziehen wollten, ausgebrochenen Unruhen und 
Meutereien ſind, ohne weitere Folge beigelegt, nachdem die Regierung 
gezeigt, daß es ihr mit der Verhinderung fernerer Züge Ernſt iſt, und 
nur diejenigen ziehen läßt, welche eigene Mittel haben und mit regel⸗ 


mäßigen Päſſen verſehen ſind. 


Die Polemik der hieſigen Blätter über dieſe Maßregel hat noch 
nicht aufgehört, und der „Diritto“, der ſonſt ſtets den Vorwurf maz⸗ 
ziniſtiſcher Grundſätze zu vermeiden ſuchte, hat in der Hitze des Streites 
jene Vorſicht ganz bei Seite gelegt und ſich zum Vertheidiger Ber⸗ 
tani's und Pianciani's d. h. der jetzigen vertrauteſten Agenten Maz⸗ 
zini's aufgeworfen. Die „Opinione“ hebt mehrere Stellen aus dem Ar⸗ 
tikel aus und bemerkt, daß durch dieſelbe das ſavoyiſche Wappen in 
Frage geſtellt werde, und dies wohl der augenſcheinlichſte Beweis ſei, 
daß die Mazzinianer und mit ihnen der „Diritto“ die Abſicht hätten, 
verderbliche Zwietracht wieder anzufachen und der Nation ſtatt der 
Einheit den Bürgerkrieg zu bringen. Man macht übrigens mit den 
Mazzinianern mehr Lärm, als ſie eigentlich verdienen; ihre Zahl iſt 
klein, ihr Anſehen ſehr gering und alle ihre Verſuche ſind 
bis jetzt geſcheitert. Doch mag es in dieſem Augenblicke der Re⸗ 
gierung ſelbſt gelegen kommen, daß man ſo viel Geräuſch erhebt, weil 
es dazu dient, die Maßregeln, die hier hinſichtlich Neapels beſchloſſen 
wurden, zu rechtfertigen. Dadurch vermeidet man, daß die Diktatur 
n die Hände Garibaldis fällt, der ſie ſelbſt nicht auszuüben 
wüßte, und fie wahrſcheinlich ſolchen Händen überlaſſen würde, die 
mehr für Mazzini als für die konſtitutionelle Monarchie arbeiten. Die 
direkte Uebernahme der Leitung der Angelegenheiten Neapels durch die 
hieſige Regierung iſt nicht fo ſehr gegen Garibaldi als gegen Mazzini 
gerichtet. Die Mazziniſchen Blätter haben dies auch wohl gemerkt, 
und wollen damit eine hoͤlliſche Verſchwörung gegen Garibaldi aufge: 
deckt haben; ſie müſſen aber über dieſes Thema mit Zurückhaltung 
ſprechen, um nicht den Dualismus zu offen aufzudecken, den ihre repu⸗ 
blikaniſchen Tendenzen für Italien hinſtellen. 

om, 2. September. [Lamoricière.] Der „Perſeveranza“ 
zufolge hat Lamoriciere zwei Lager zu je 5000 Mann errichtet, 
eines befindet ſich zwiſchen Spoleto und Terni, das andere bei Mace⸗ 
rata, 3000 Mann ſind in Ancona, 1500 Mann in Perugia garni⸗ 
ſonirt, die übrigen Truppen ſind auf dem Lande untergebracht. Der 
„Independance“ wird aus Rom vom 27. Auguſt geſchrieben, daß 
Lamoriciere am 15. in Loretto war und dort gelobt habe, feinen 
Degen, wenn er die Kirche von ihren Feinden erlöfl, auf den Altar 
niederzulegen. Den Truppen von Macerata habe er in einem Tages⸗ 
befehl angekündigt, daß er beim Beginn der Feindſeligkeiten über 
50,000 Mann verfügen werde. In Ancona werde auf das Ange⸗ 
ſtrengteſte an Vollendung der Befeſtigungen gearbeitet, und es ſoll 
der Widerſtand überhaupt längs der Küſte in der Weiſe vorbe⸗ 
reitet werden, daß die Verbindung mit Pola und Trieſt jedenfalls 
erhalten bleibt. 

Aus Rom, 27. Aug., wird der „A. Zig. berichtet: In Rückſicht 
auf die Ungewißheit unſerer Verhältniſſe ſind nun auch außerordent⸗ 
liche Maßregeln für die Sicherheit der päpſtlichen Reſidenz im Vatican 
genommen. Außer den früheren Vorkehrungen, die betreffenden Poſten 
der äußeren Zugänge, wie die innern Gemächer der Hut der ſchweizer 
Leibwache anzuvertrauen, iſt nun die nächtliche Bewachung der großen 
Palaſttreppe einer Abtheilung von 25 Mann Guardie Palatini über⸗ 
wieſen. - 

Kirchenſtaat. Ein turiner Telegramm meldet aus Perugia 
vom 31. Auguſt: Ein Tagesbefehl des General Lamoriciere weiſt die 
päpſtlichen Truppen an, mit großer Energie gegen jede Stadt vor⸗ 


Turin, 1. Sept. [uebungslager. — Mazzini.] In Folge zugehen, die ſich bei einer Annäherung Garibaldi's inſurgiren würde. 


der Ereigniſſe in Neapel ſind hier einige Veränderungen in den Dis⸗ 
poſitionen für die Haltung der militäriſchen Uebungslager eingetreten. 
Jenes von Trecate und Cerano wird nicht zu Stande kommen, auch 
die anderen in den noͤrdlichen Theilen des Königreiches werden von 


Von einem Befehl zur Plünderung, wie ein Telegramm meldete, ent⸗ 
hält die turiner telegraphiſche Nachricht keine Andeutung.“ 


* Die „Wien. Z.“ wird von kompetenter Seite noch erſucht zu erklären, 
daß die durch ein Telegramm aus Perugia gebrachte Nachricht, Gene⸗ 
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Eine unheimliche Brüderſchaft in Spanien.) 


Am Abend eines gewiſſen Tages im Jahre 1803 lag in einem 
dunklen und ſtillen Gemach in der Stadt Ocana, in Alt⸗Caſtilien, 
ein würdiger und geachteter Bürger an einer ſchweren Krankheit da⸗ 
nieder; an dem obern Theile ſeines Bettes war die gewöhnliche Pila, 
ein kleines, offenes, irdenes Gefäß befeſtigt, welches das heilige Waſſer 
enthielt, und darüber hing das Bild des Schutzpatrons des Kranken; 
am Fuße des Bettes ſtanden auf einer Art Altartiſch ein paar ange⸗ 
zündete Wachskerzen neben dem Bildniſſe des am Kreuze hängenden 
Heilands, auf welchen die Augen des kranken Mannes flehend geheftet 
waren, und dieſe ganze Anordnung bewies unwiderleglich, daß der 
Zuftand des Kranken für gefahrdrohend gehalten wurde. Er war ein 
Mann in mittlerem Lebensalter, unverheirathet, in guten Verhältniſſen, 
hatte einen vortrefflichen Charakter und zeichnete ſich durch feine Froͤm⸗ 
migkeit und ſtrenge Beobachtung aller Formen und Gebräuche ſeiner 
Kirche aus. Sein einziger Verwandter war eine Schweſter, welche 
mit zwei Dienſtboten ſeinen Haushalt bildete; dieſe hatten ſich aus 
dem Krankenzimmer entfernt, um ſeinen Freund, den Prieſter der 
Pfarrei, zu holen, der glücklicherweiſe ein einfacher, verſtändiger, recht⸗ 
ſchaffener Mann war, welcher dem Kranken auf deſſen Bitte die 
Beichte abnehmen, ihm die Abſolution ertheilen und die letzte Oelung 
geben ſollte. Nachdem dieſe Ceremonien verrichtet waren, blieb der 
Geiſtliche, der den Kranken ſchon ſeit lange kannte und ihn ſehr achtete, 
noch allein bei ihm, betete mit ihm und ertheilte ihm fromme Er⸗ 
mahnungen. Der Kranke hatte nicht gerade Furcht vor dem Tode, 
und er beklagte ſich nicht über den Beſchluß ſeines Schöpfers; deſſen⸗ 
ungeachtet aber drückte er das äußerſte Bedauern aus, ſo bald ſchon 
von der Welt abgerufen zu werden. Sein Freund, der Prieſter, ſuchte 
ihn daher einigermaßen zu erheitern, indem er bemerkte: „daß, obgleich 
er in den eben vorgenommenen heiligen Handlungen die Pflicht eines 
guten Chriſten erfüllt, und ſich ſelbſt auf das Schlimmſte vorbereitet 
habe, er doch nicht an der Möglichkeit verzweifeln ſolle, daß die 
göttliche Barmherzigkeit ſich vielleicht noch in dieſer Welt auf ihn er⸗ 
ſtrecke, denn eine Menge Perſonen ſeien aus einem noch weit gefähr⸗ 
licheren Zuſtand als der ſeinige wieder zu voller Genefung gelangt.“ 

ies erweckte wieder einige Hoffnung im Gemüthe des Kranken, und 


er ſchien neue Kraft und Stärke zu gewinnen. 


Als jedoch ein leichtes Geräuſch im Zimmer ihn veranlaßte, ſeine 
Augen nach der Thüre zu richten, wurde der Kranke von einem krampf⸗ 
haften Zittern befallen, auf feinem Geſicht drückte ſich der tiefſte Schrecken 
aus, ein kalter Schweiß floß von ſeiner Stirn, und wie im Todes⸗ 
kampfe liegend, flüfterte er dem Prieſter zu: „Jetzt iſt keine Hoffnung, 


. 
) Aus Ch. Dickens: All The Year Round, 


kein Entrinnen mehr für mich; nun iſt mein Leben in der That nur 
noch auf einige wenige Minuten beſchränkt, und es muß ein Ende 
nehmen, wenn Sie mich verlaſſen; mein Tod ſteht nun gewiß und 
unvermeidlich bevor.“ Der gute Prieſter fürchtete, ein ploͤtzliches 
Delirium habe den kranken Mann befallen, doch hielt er es für ange⸗ 
meſſen, ſich weiter mit ihm zu beſprechen, und ihn zu fragen, ob 
irgend eine Veränderung in ſeinen Empfindungen ihn veranlaſſe, ſich 
ein ſo verhängnißvolles Prognoſtikon zu ſtellen. Nein, erwiderte er, 
er fühle keine Zunahme in ſeinen Krankheitsſymptomen; allein er müſſe 
fterben, er müſſe faſt ſogleich ſterben. Da er dies oft und zuſammen⸗ 
hängend und ſtets in demſelben geflüſterten Tone wiederholte, fo for⸗ 
derte ihn der Prieſter dringend auf, ihm den Grund zu ſagen, und 
endlich lenkte der Kranke voller Zittern und hoͤchſt geheimnißvoll die 
Aufmerkſamkeit des Geiſtlichen auf die beiden eingetretenen Perſonen, 
welche, in einer Beſprechung begriffen, am entgegengeſetzten Ende des 
Zimmers ſtanden, als ob ſie die Unterredung des Geiſtlichen mit dem 
Patienten nicht ftören wollten. 

Sie waren ernſte, nüchterne, geachtete Männer derſelben Stadt, 
trugen die dunklen Gewänder, welche fie als beatos oder Fromme 
bezeichneten, und waren ſowohl mit dem Kranken als mit dem Prieſter 
bekannt; ſie waren gekommen, um ſich nach dem Zuſtande ihres ſter⸗ 
benden Freundes zu erkundigen, und, wenn es ſein müſſe, auf ewig 
Abſchied von ihm zu nehmen. Mit erhöhter Aufmerkſamkeit flüſterte 
der Kranke: „Sie ſind von uns. Sie ſind meine Gefährten. Sie 
ſind Deſpenadores. Von ihren Händen muß ich ſterben, ſobald Sie 
mich verlaſſen, und fie und ich allein find.” Bei dieſen Worten er: 
griffen feine abgemagerten Hände den Arm des Prieſters und hielten 
ihn mit beinahe übernatürlicher Kraft feſt. 

Was bedeuteten dieſe Worte? Was waren Deſpenadores? Warum 
ſollte fein Schickſal von ihnen abhängen! Dies waren die Fragen, 
deren Löſung dem Prieſter unmöglich war; allein er entſchloß ſich, den 
armen Kranken ſoweit als moglich zu beruhigen, indem er ihm die 
Zuſicherung gab, er werde nicht eher von ſeiner Seite weichen, als bis 
er ſelbſt es wünſche. Dies benahm dem kranken Mann einigermaßen 
ſeine Furcht. Stundenlang ſaß der Prieſter da, während welcher die 
beiden Beſucher mehr als einmal nahe an das Bett herankamen, und 
ſich nach dem leiblichen und geiſtigen Befinden des Kranken (der bei 
jeder Annäherung von neuem ſchauderte) erkundigten; dabei machten 
ſie abſichtlich die Bemerkung: der Sennor Parroco müſſe von ſeiner 
langen Anweſenheit ermüdet ſein und erboten ſich, ihn abzulöſen, des 
Kranken zu warten und bei ihm zu beten. Allein der Prieſter, ge⸗ 
warnt durch den Druck von der Hand ſeines Freundes, lehnte ihren 
Antrag ab, und ſo zogen ſie ſich endlich, da ſie für jetzt keinen Vor⸗ 
wand zu längerem Verbleiben mehr hatten, zurück. 


Da der Geiſtliche erkannte, daß hier ein Geheimniß obwalte, dem 
er für den Augenblick nicht auf den Grund kommen konnte, und daß 
der Konflikt von Schrecken und Hoffnung den Kranken vorerſt unfähig 
machte, es aufzuklären, ſo beſchloß er, bis zu deſſen letzter Stunde, 
wenn die Krankheit eine verhängnißvolle Wendung nehmen ſollte, bei 
ihm zu bleiben; er gab daher ſtrenge Befehle, daß Niemand, wer es 
auch immer ſei, mit Ausnahme der ärztlichen Wärter, in das Kran: 
kenzimmer zugelaſſen werde; ſeine Anweſenheit als Seelſorger ſei eine 
genügende Entſchuldigung für alle, welche Eintritt ſuchen möchten. Am 
folgenden Tage hatte er die Freude, zu erfahren, daß die Kriſis der 
Krankheit vorüber und der Zuſtand des Leidenden viel hoffnungsvoller 
ſei. Sobald der Prieſter ihn ruhig und gefaßt genug fand, um auf 
den geheimnißvollen Gegenſtand zurückzukommen, forderte er ihn auf, 
ihm alles zu enthüllen, was auf ſeine Winke der vorherigen Nacht 
Bezug habe. a 

Er entlockte ihm endlich, obgleich mit vieler Mühe, folgendes Be⸗ 
kenntniß: Es beſtehe eine geheime Brüderſchaft, von welcher er Mit⸗ 
glied ſei; ſie ſei nicht zahlreich, aber weit durch ganz Spanien ver⸗ 
breitet; fie habe geſchworen, jede Gelegenheit zu ſuchen, um Zutritt zu 
ſolchen Perſonen zu erhalten, welche, wenn ſie lebensgefährlich erkrankt, 
die letzten Sakramente empfangen hätten, und dann, unter dem Vor⸗ 
wand, mit ihnen zu beten und ihnen geiſtlichen Troſt zu ertheilen, den 
erſten Augenblick des Alleinſeins mit den Kranken zu ergreifen, um ihrem 
Leben vollends ein Ende zu machen — durch Erdroſſelung, durch Er⸗ 
ſtickung mit einem Kiffen, oder auf ſonſt eine keinen Verdacht erregende 
Weiſe. Dieſe Genoſſenſchaft werde von einem viel hoͤhern Zweck ge⸗ 
leitet als dem blos barmherzigen, auf welchen der Name Deſpenadores, 
den ſie angenommen, hindeute; denn ſtatt dem Kranken blos den To⸗ 
deskampf abkürzen zu wollen, bezweckten ſie vielmehr, ihm alle Mög⸗ 
lichkeit zu benehmen, durch eine unverhoffte Geneſung, wie es zumei- 
len geſchehe, dem Tode zu entgehen; die Deſpenadores wüßten, daß 
die Kranken, nachdem ſie vollſtändige Abſolution und die andern kirch⸗ 
lichen Gnadenmittel empfangen, in einem Zuſtande der Glückſeligkeit 
ſich befänden, und der Zulaſſung in den Himmel gewiß ſeien, während 
ſie, wenn ſie wieder geſund würden, abermals allen Fallſtricken und 
Verſuchungen dieſer gottloſen Welt ausgeſetzt wären, und in Folge der 
Schwachheit der menſchlichen Natur von neuem in Sünde verfallen 
könnten, und ihre Seelen, wenn fie ſpäter durch eine zufällige vlös⸗ 
liche Krankheit von hinnen ſchieden, unfehlbar gefährden würden. Die 


Brüderſchaft ſuche daher die ewige Wohlfahrt der Abſoloirten und 
ſichere ihnen einen gewiſſen Eingang ins Paradies. 

Da der Kranke eingeſtand, daß er an dieſen Handlungen bei mehr 
als einer Gelegenheit perſönlich theilgenommen, fo fragte ihn der Prie⸗ 
ſter ernſtlich: warum er in feinen häufigen Beichten bei ihm ſtets dar⸗ 
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ſätzlichen ſtrafbaren Abſicht, ſondern aus einem beklagenswerth mißlei⸗ 


1997 


Neapel, 1. Sept. Die Inſurrektionspartei hat fi in den letz-] zu Theil wurde und wird. Dieſe Aufnahme anlangend, ſchreibt das 


ten Wochen, wie aus allen Anzeichen hervorgeht, beſſer conſolidirt und 
unter die Führung der bekanntlich ſpecifiſch piemonteſiſchen Geſellſchaft 
Ordine geſtellt. Dieſe wußte die ſonſt ſo ſehr divergirenden Elemente 


zu eentraliſiren und zur Vorbereitung einer raſchen Annexion ohne ein 


Dictatur⸗Interregnum zu benützen. Bereits wurden, wie das vom 
Comité der Ordine (Revolutions-Comité) ausgegebene 10. Bulletin 
meldet, in Calabrien das piemonteſiſche Staatsgrundgeſetz und die or⸗ 
ganiſchen Geſetze Victor Emanuel's eingeführt. 

Man bereitet in der Hauptſtadt eine Monſtre⸗Adreſſe vor, welche 
der piemonteſiſchen Regierung den Vorwand zu einer raſchen Beſitz— 
ergreifung bieten wird. Man hat kleine Hefte vertheilt, die außen auf 
dem Einbande die Inſchrift „Italieniſche Einheit“ tragen und inwendig 
ein blaues Papier enthalten; auf der erſten Zeile dieſes Papiers ſteht 
in mikroſkopiſch kleiner Schrift: „Das Königreich Neapel hat thatſäch⸗ 
lich keine Regierung mehr, und muß vielleicht einer blutigen Anarchie 
entgegengehen, wenn die alte Ordnung der Dinge der nationalen und 
moraliſchen Gewalt weicht, welche auf dieſelbe drückt. Die einzige 
friedliche Löſung dieſes peinvollen ſocialen Problems kann ſich nur in 
einer klaren und gewaltigen Kundgebung des Nationalwillens zeigen. 
Deshalb glauben die Unterfertigten ihre Bürgerpflicht zu erfüllen, wenn 
ſie dieſe Kundgebung unterſtützen und ihre Stimme dem einigen Ita⸗ 
lien unter dem konſtitutionellen Scepter Victor Emanuel's geben. — 
NB. Die Unterzeichnungen werden erſt veröffentlicht, wenn ſich dieſel⸗ 
ben auf mehr als 10,000 Namen belaufen.“ Dieſe 10,000 werden 
Cavour genügen, um ohne Gewiſſensbiſſe die Beſitznahme Neapels 
einzuleiten. 

Nach einem Schreiben der „Trieſt. Ztg.“ aus Mailand vom 
3. Sept. ſollen 2 Bataillone der dortigen Nationalgarde ſogleich mo⸗ 
biliſirt werden. Derſelben Zeitung wird aus Genua vom 2. Sept. 
geſchrieben: Der Graf von Syracus wurde bei ſeiner Landung von 
den Salven der Darſena und des Forts S. Michele und mit allen 
einem Prinzen von Geblüt gebührenden Ehren empfangen. Bei ſeiner 
Abreiſe befand ſich der König noch in Neapel. Die Revolution ſollte, 
wie es hieß, heute ausbrechen, und der Graf fragte gleich nach ſeiner 
Ankunft, ob man telegraphiſche Nachricht habe, daß ſie ausgebrochen ſei. 

Frankreich. 

Paris, 3. Sept. [Tagesbericht.] Die kaiſerliche Regierung 
ſoll beſchloſſen haben, den Befeſtigungs-Arbeiten von Civita⸗Vecchia 
neuen Anſtoß zu geben und außerdem zwei Kriegsſchiffe in dem Hafen 
dieſer Stadt ſtationiren zu laſſen. — Die Kaiſerin iſt von der Reiſe 
und alle den mit derſelben verbundenen Aufregungen ſehr angegriffen, 
fo daß es zweifelhaft geworden iſt, ob fie den Kaiſer nach Algier be: 
gleiten wird. — Der Kriegsminiſter wurde vom Kaiſer beauftragt, ein 
Verzeichniß aller der in Disponibilität befindlichen Brigade-Generale 
und Oberſten fertigen zu laſſen. — Der Kaiſer hat einem Offizier, der 
Profeſſor zu St. Cor iſt, die Erlaubniß ertheilt, dem jungen Herzog 
von Rianzares nach Syrien zu folgen. — Der Graf von Aquila hat 
fi) in der Avenue de l'Imperatrice ein Haus gekauft, welches im gothi⸗ 
ſchen Style gebaut iſt. 

Paris, 3. Septbr. [Eine Art Regierungsprogramm.] 
Ein Artikel im geſtrigen „Sierle” macht großes Aufſehen; er iſt von 
dem Hauptredakteur dieſes Blattes unterzeichnet, ſoll aber zum Theil 
die Anſichten der Regierung widerſpiegeln. Die Auslaſſung ſpricht zu⸗ 


nächſt einen vollkommenen Anſchluß der republikaniſchen Zeitung an die 


kaiſerliche Politik aus, die ſie als den Ausdruck der Revolution von 
1789 anſieht und erhebt. Dieſe Auffaſſungs⸗ und Beurtheilungsweiſe 
begründet ſie durch den Umſtand, daß von dem Kaiſerreich „die Fahne 


der Nationalitäten erhoben“ und Italien, bis zum Mincio wenigſtens, 


frei und zum Herrn ſeines Schickſals gemacht wurde, daß die kaiſerliche 
Regierung die franzöfiſche Revolution gegen den Klerus, wenn auch 
„ſchüchtern vielleicht“, doch derart vertheidigt hat, daß es zwiſchen ihr 
und den Vertheidigern der veralteten Grundſätze zum Bruche gekommen 
iſt, und endlich, daß ſie durch den Handelsvertrag mit England der 
großen Mehrheit der Nation eine namhafte Erleichterug verſchaffte. — 
Dieſem Umſtande ſchreibt der „Siecle“ die ethuſtaſtiſche Aufnahme zu, 
welche dem kaiſerlichen Paar in den alten und neuen Departements 

ral Lamoriciere habe jenen Städten des Kirchenſtaates, welche ſich erhe⸗ 


ben würden, mit Plünderung gedroht, eine rein aus der Luft gegriffene 
böswillige Erfindung ſei. 


ehemalige Organ der gemäßigten Republikaner dieſelbe der drohenden 
Haltung der auswärtigen Mächte zu. „Frankreich liebt es ganz und 
gar nicht, daß man ihm drohe, es läßt ſich nicht leicht Lektionen ge⸗ 
gefallen“, erklärt Herr Havin. Es läßt ſich daher vermuthen, daß die 
öffentliche Meinung nicht ungern die Gelegenheit wahrnimmt, auf Dro⸗ 
hungen und intereſſante Warnungen, die man ihr zu hören giebt, zu 
antworten. „Wenn alſo die Räthe der Königin von England ihr einen 
Anruf an die Verträge von 1815 in den Mund legen, ſo gefällt es 
Frankreich, dadurch zu antworten, daß es auf den Enthuſiasmus hin⸗ 
weiſt, mit welchem die Annexion von Savoyen aufgenommen wird.“ 
Dann meint der Hauptredakteur des „Siecle“, daß es eine ſchlechte 
Taktik ſei, Frankreich an die Verträge von 1815 zu erinnern. „Frem⸗ 
den Anmaßungen gegenüber“, verſichert er, „würde ſich Frankreich wie 
Ein Mann erheben, um die Unbeſonnenen zu züchtigen, welche ſeine 
freie Entwickelung hindern wollten. Wir ſagen es ohne Aufſchneiderei: 
man ſollte nicht zu ſehr die Geiſter bewegen, man ſollte nicht zu ſehr 
uns Trotz bieten. Wenn der Kaiſer von Rußland öfter auf die Ge⸗ 
ſundheit ſeines theuern Bruders trinken würde, wer weiß, ob nicht 
Frankreich einen Toaſt auf die unterdrückten Völker (lies: Polen) aus⸗ 
brächte“. Zuletzt folgt die Verſicherung des Herrn Havin, daß er den 
Frieden wünſche, und daß er den Krieg als ein unermeßliches Unglück 
anſehen würde, und er fügt hinzu: „Laſſen wir ohnmächtigen Zorn 
ſich beruhigen. Setzen wir dem Lärm und Geräuſch an unſern Thoren 
Ruhe entgegen, das wahre Zeichen der Kraft, und bereiten wir vom 
Standpunkte der Freiheit, ohne uns irre machen zu laſſen, die ſo ſehr 
gewünſchten Verbeſſerungen in der innern Verwaltung vor.“ Dieſer 
letzte Abſchnitt des Artikels kann ſicherlich als ein Theil des Regie⸗ 
rungsprogramms angeſehen werden. (D. A. 3.) 
ro brit an nien. a 

London, 3. Septbr. [Prinz Murat. — Tagesbericht.] 
Die „Times“ ſchreibt heute über Neapel: „Nichts könnte ungelegener 
kommen, als das Auftauchen einer neuen Verwickelung in den neapo⸗ 
litaniſchen Angelegenheiten. Für den europäiſchen Frieden nicht weni⸗ 
ger, als für die Intereſſen der italieniſchen Freiheit kommt es darau 
an, daß das Spiel zwiſchen Garibaldi und der regierenden Dynaſtie 
ehrlich zu Ende geſpielt werde. So lange die Bewegung eine natio⸗ 
nale iſt und die Beweggründe ihrer Führer unzweideutig ſind, iſt es 
noch allenfalls moglich, daß die neapolitaniſche Revolution keine 
„„Frage““ in dem diplomatiſchen Sinne des Wortes wird, mit dem 
wir nur zu vertraut ſind. Es iſt aber ganz gewiß, daß eine murati⸗ 
ſtiſche Contre⸗Revolution eine Reihe von Leiden entzünden würde, die 
außer aller Berechnung liegen. Die Gerechtigkeit gegen den Prinzen 
Murat erheiſcht es, zu erklären, daß er vor einer ſolchen Verantwort⸗ 
lichkeit zurückzubeben ſcheint. Doch blickt die dynaſtiſche Idee in zwei 
bedeutſamen Stellen ſeines Briefes durch. Der Prinz hatte einge⸗ 
räumt, daß die Intereſſen des neapolitaniſchen Volkes durch den Ge⸗ 
brauch ſeines Namens eine Beeinträchtigung erleiden würden. Allein, 
damit nicht zufrieden, ſucht er ein delikateres Motiv und findet es in 
dem Gedanken, daß ein falſcher Schachzug von ſeiner Seite ſeinen 
Vetter kompromittiren könnte. Europa würde niemals daran glauben, 
daß das „„Wohl und die Unabhängigkeit der Nationen““ das einzige 
Ziel Napoleons ſei, wenn ſeine Verwandten einen ſo großen Gewinnſt 
erſtrebten. Trotzdem ſieht der Prinz der Zeit entgegen, wo Neapel 
„„in legaler und feierlicher Weiſe““ vielleicht ſeinen Namen anrufen 
wird als „„Pfand ſeiner Unabhängigkeit und Wohlfahrt““ und wo 
er „„ſtark in dem Beifalle ſeines Vetters““ zurückkehren wird, um 
ſein Vaterland mit einem franzöſiſchen Bündniſſe zu beglücken, „„wel⸗ 
ches allein ihm ſeine Unabhängigkeit vollſtändig ſichern kann.““ Der 
Kaiſer hat ein weiſes und würdevolles Verfahren beobachtet, indem er 
dem gegenwärtigen Entſchluſſe des Prinzen Murat ſeinen „„Beifall 
ſchenkt““, während er die Hoffnung auf zukünftige Unterſtützung „, „of: 
fiziell dementirt.““ So raſtlos er auch ſein mag, ſo iſt er doch nicht 
bereit, ein muratiſtiſches Königreich Neapel als „„napoleoniſche Idee““ 
zu adoptiren. Wir glauben annehmen zu dürfen, daß er in dieſer 
Angelegenheit ehrlich iſt. Wenn man gewiſſe, zu Villafranca einge⸗ 
gangene, noch nicht gelöfte Verbindlichkeiten, die noch nicht verziehene 
Einverleibung Savoyens, die beunruhigenden Gerüchte von einer deut: 
ſchen Coalition, die Haltung Oeſterreichs in Venetien und die neulichen 
friedlichen Verheißungen bedenkt, ſo iſt es ſehr natürlich, daß der Kai⸗ 
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ſer keine Luſt hat, ſich in die neapolitaniſche Thronfolge einzumiſchen. 
Auch wird er, wenn er ſeine Blicke auf die Vergangenheit lenkt, keinen 
beſonders dringenden Anlaß zur Einmiſchung finden. Von allen Herr⸗ 
ſchern, die ihren Thron Napoleon I. verdankten, war Joachim Murat 
der undankbarſte und erhielt die beißendſten unter den vielen bitteren 
Briefen, in welchen der Kaiſer ſeinen Verwandten Vorwürfe machte. 
Der Kaiſer weiß, daß Neapel wenig Urſache hat, Frankreich zu lieben 
und, während er danach ſtrebt, der Schiedsrichter Europa's zu ſein, iſt 
er verſtändig genug, es von ſich zu weiſen, daß man ſeinen Namen 
als Loſungswort für eine Kabale gebrauche. Es iſt ſchwer, ſich einen 
Fall zu denken, in welchem die Nicht⸗Intervention offenbarer im In⸗ 
tereſſe aller Parteien läge. Für die politiſchen Geſchicke Neapels ſelbſt 
aber iſt das Prinzip der Nicht⸗Intervention eine Lebensfrage. Wenn 
keine fremde Macht ſich einmiſcht, ſo fällt die Monarchie gleich einer 
reifen Frucht zu den Füßen Garibaldi's. Wer auf die Bourbonen 
folgen wird, iſt kaum noch eine offene Frage. Es iſt zu ſpät, um 
zwiſchen Garibaldi und die Verwirklichung ſo vieler Beſtrebungen zu 
treten. Wahrſcheinlich iſt Victor Emanuel in den ſüdlichen Provinzen 
Italiens ſchon als Herrſcher ausgerufen worden. „„Die unerbittliche 
Logik der Thatſachen““ ſteht diesmal im Einklange mit den wahren 
Intereſſen Italiens und Europa's.“ 
Zu Knowsley Park, dem Landſitze des Earl von Derby, fand vor⸗ 
geſtern die lange angekündigte Heerſchau über die Freiwilligen von 
Lancaſhire ſtatt. Lancaſhire hat im Ganzen 14,000 Freiwillige auf 
zuweiſen und etwa 11,000 hatten ſich eingefunden. Zur Bewirthung 
dieſer Leute hatte Lord Derby 10 große Zelte herrichten laſſen, in 
welchen 11,340 Fleiſch⸗Paſteten und 59 Oxhoft Bier untergebracht 
waren. Die Zahl der Zuſchauer mochte ungefähr 150,000 - 200,000 
betragen. Den Befehl bei der Parade führte General Sir G. Wetherall. 
Sir H. G. Ward, deſſen am 2. Auguſt in Madras erfolgten Tod 
die letzte oſtindiſche Poſt meldet, war der Nachfolger des neuerdings 
viel genannten Sir C. Trevelyan als Gouverneur von Madras. Er 
war früher eine zeitlang Geſandter in Mexiko, dann Sekretär der 
Admiralität, ſpäter Ober-Commiffar der joniſchen Inſeln und dann 
Gouverneur und Oberbefehlshaber von Ceylon. Auch war er Eigen⸗ 
thümer des Blattes „Weekly Chronicle“ von der Gründung deſſelben 
bis zum Jahre 1849. 
Laut Berichten aus Gibraltar vom 27. Aug. war dort am 20. Aug. 
von Plymouth aus die ruſſiſche Fregatte Grand Admiral auf dem 
Wege nach Syrien angekommen und zwei Tage ſpäter nach Malta 
weiter geſegelt. a 

[Das ſchottiſche Garibaldi⸗Comite] ſoll in Glasgow 
am vergangenen Dinſtag bereits 160 und in Edinburg 110 Freiwil⸗ 
lige angeworben haben. Ein londoner Blatt ſchreibt wörtlich: Unter 
Andern meldete ſich ein zwölfjähriger Junge aus Dalkeith, „der für den 
Anfang wenigſtens mit der Trommel ſich nützlich zu machen verſprach.“ 
Bitter war das Herzeleid des kampfluſtigen Knaben, als das Comite 
ihn zu ſeinem Vater in Dalkeith zurückſandte. 
[Nach Dahomey.] Nach der „Army and Navy⸗Gazette“ beab⸗ 
ſichtigt die Regierung einen beglaubigten Agenten zum König von Da⸗ 
homey (Afrika am Meerbuſen von Guinea) abzuſenden, um die Beob⸗ 
achtung der ſchauerlichen „Ceremonie“ (d. h. die Abſchlachtung von 
2000 Gefangenen) zu verhindern. Dem Gerücht nach ſei zu dieſer 
Sendung Mr. O'Brien, ehemaliger Colonial⸗Secretär in Sierra Leone, 
erwählt; derſelbe, der die Streitigkeiten zwiſchen dem Könige von Bul⸗ 
lum und feinen Unterthanen geſchlichtet hat. Zur Equipirung (outfit) 
erhält der Agent 400 Lſtr. und als Jahrgehalt 1000 Lſtr. 

Griechenland. : 

[Türkiſch⸗helleniſcher Confliet.] Die helleniſche Regierung 
hat, wie man dem „Nord“ aus Athen berichtet, die Gewohnheit, alle 
Wochen einen detaillirten Auszug der Rapporte zuſammenſtellen zu 
laſſen, welche von ihren verſchiedenen Conſulaten in der Türkei ein⸗ 
laufen. Dieſe Berichte mögen mitunter manche grelle Schilderung und 
manche Indiscretion enthalten; einer derſelben, den ſich ein türkiſcher 
Agent in Athen zu verſchaffen wußte, kam Aali Paſcha zu. Der 
Pforten⸗Miniſter ſoll, wüthend über dieſen Bericht, den Dragoman der 
helleniſchen Geſandtſchaft in Konftantinopel mit Vorwürfen und groben 
Inſulten überhäuft, vom Heimſchicken aller griechiſchen Conſuln ge 
ſprochen und die Abfaſſung der betreffenden Berichte als eine „Infamie“ 
bezeichnet haben. 
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über geſchwiegen habe? Er antwortete, daß weder er, noch irgend 
einer feiner Gefährten ſich verpflichtet fühle, dieſe Thaten zu nennen, 
denn weit entfernt, Sünden zu ſein, ſeien es verdienſtliche Handlungen, 
da fie die Rettung der Seelen, welche ſonſt zu Grunde gehen könnten, 
gewiß machten. In ſeine eigene Kraft und Tugend aber ſetzte er, wie 
es ſchien, ein ſo volles Vertrauen, daß er von dieſer ihm gewährten 
poſitiven Sicherheit nichts wiſſen wollte. 


Der arme Prieſter gerieth durch die Enthüllung in große Beſtür⸗ 
zung und Verlegenheit, denn er war im Zweifel, ob er dieſelbe als 
unter dem Siegel der Beichte und ſonach eines unverbrüchlichen Ge⸗ 
heimniſſes gemacht betrachten ſolle, oder nicht; nach einiger Ueberlegung 
ledoch hielt er es für feine Pflicht, die ganze Sache privatim feinem 
Dibceſan⸗Biſchof, dem Erzbiſchof von Toledo, vorzulegen. Dieſer 
dirilat, einer der Groß⸗Inquiſitoren, fand hinlänglichen Grund, um 
e drei Individuen, welche der Geistliche als Deſpenadores genannt 

atte, in die Zellen des heiligen Amts zu verſetzen. Bei ihrem Ver⸗ 
r zeigten fie weder Furcht noch Gewiſſensbiſſe, als fie ſich als Mit: 

glieder dieſer geheimen, aber, wie fie behaupteten, hoͤchſt preiswürdigen 
enoſſenſchaft bekannten; auch trugen ſie kein Bedenken, diejenigen 
tglieder der Brüderſchaft zu nennen, welche fie kannten. 


Die Frage, wie man nun gegen die in dieſen entſetzlichen Bund 
han ickelten, welche in kurzer Zeit alle verhaftet wurden, zu verfahren 
als „ ward ein Gegenſtand der Verlegenheit ſowohl für die Inquiſition 

für den Rath von Caſtilien (der, da in der Bildung einer gehei⸗ 
ebenfage elichaft ein bürgerliches Verbrechen begangen worden war, 
ſar an der Unterſuchung theilzunehmen hatte); denn es war wün⸗ 

werth, daß die Thatſachen, ſoweit als möglich, der Oeffentlichkeit 
Geiſt würden, damit unter den Verwandten der Ermordeten der 
keit wurd, Rache nicht aufgeſtachelt werde. Die Frage der Schuldbar⸗ 
— daherzin vielen Fällen, aus Rückſicht auf die ausgezeichnetſten 
Geſe en in Spanien ſowohl als auf das gemeine und das canoniſche 
eb, bypotbetiſch geſtellt, und die Mehrheit ihrer Beſchlüſſe lautete 
dahin: daß ein Verbrechen begangen worden ſei, nicht mit einer vor⸗ 


teten und fanatiſchen Glauben Das Urtheil ih- 

5 prach daher Gefängniß 
ue 52 8 oder längerer Dauer aus, um den Schuldigen 
adurch eine eindringliche Lehre zu geben, und als fie freigelaſſen 
purden, bedeutete man ihnen, daß, ſollten fie je rückfällig werden, die 


puperfte Strenge des Geſebes gegen fie in Anwendung komme. Den 
been kirchlichen und bürgerlichen Behörden wurde anempfohlen, ein 


nderes wachſames Auge auf dieſelben zu richten, und von dieſer 
del an hatte die Genoſſenſchaft thatſächlich ihr Ende erreicht. Wie 
ele Opfer aber dieſem Geiſt eines unmenſchlichen und empörenden 
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des Gerichts allein kann es offenbaren. 


[Ueber das kölner Schützenfeſtl ſchreibt die „Königsb. Ztg.“: Nach 
einer Mittheilung des ſich zur Zeit in Köln befindenden Geh. Sanitäts⸗ 
Rathes H. Burow hat derſelbe als — des gegenwärtigen kölner 
Schützenfeſtes in fünf Sätzen, alſo 15 Schüſſen, das Centrum getroffen. Bei 
einem Satze, den B. für die 5 Schützengilde machte, blieb er bis 
jetzt der beſte Schütze. Die in Köln anweſenden Schweizer, die Scharſſchützen 
von Profeſſion ſind, machen darüber lange Geſichter, und die Kölner beken⸗ 
nen ihre Freude, daß jene hinter einem oſtpreußiſchen Schützen haben zurück⸗ 
ſtehen müſſen. — Sollte die kölner Schützengeſellſchaft alle ihre Verſprechun⸗ 
gen halten, ſo würde das ihre Kaſſe ſehr bedeutend in Anſpruch nehmen. 


Die „Novedades“ vom 30. v. M. berichten über einen ſchrecklichen Un⸗ 
fall bei einem . rede in ae am 26. Auguſt: „Bei einem 
Stiergefechte hatte der beliebte Toreador Cuchares, ein Aragonier, bereits 
drei Stiere 1 die ſich nicht beſonders lebhaft gezeigt hatten. Da 


erſcheint der vierte. Seine Wuth iſt außerordentlich; die Banderolles der 


ößt einen Soldaten nieder, ſo daß dieſer bald darauf im Spitale erliegt, 
pringt dann über die Barriere und ſtürzt wuthbrüllend mitten unter die 
Zuſchauermenge, deren Zahl oh an war. Der Schrecken iſt allge: 
mein, man ſchreit, flieht, drängt ſich zum Erſticken; Soldaten mit Säbel und 
Bayonneten, Cuchares mit dem Degen in der Hand verfolgen das ſtolze 
Thier, welches nur zu entfliehen, Niemanden zu verletzen trachtet. Einige 
uſchauer ſchießen mit Piſtolen auf den Stier, treffen aber unglücllicher 

eiſe nicht ihn, ſondern andere Zuſchauer. Da ſtürzt Cuchares ſo gewandt 
wie behende herbei, gerade auf den Stier los, und ſtreckte ihn mit einem 
Stoße todt zu ſeinen Füßen nieder.“ 


[In Philadelphia] beſteht eine Fabrik künſtlicher Zähne, welche den 
HH. Jones und White gehört. Es werden in derſelben täglich über hun⸗ 
dert Perſonen beſchäftigt, für die der wöchentliche Arbeitslohn über 2000 fl. 
beträgt. Die Jaber werden aus einer eigenthümlichen Porzellanmaſſe ver⸗ 
fertigt, deren Zubereitung ſehr künſtlich und umſtändlich iſt. Die meiſte 
Mühe aber verurſacht das Emailliren, wodurch den Zähnen de en 
liche Schmelz und jene Eigenſchaften ertheilt werden, welche ihre Abſtam⸗ 
mung aus dem Mineralreiche nicht mehr fühlbar machen. In einem Mo⸗ 
nate werden etwa 200,000 Stuck Zähne von der gewöhnlichen Sorte verfer⸗ 
tigt; von der feineren dagegen, welche viel mehr Arbeit macht, weit weniger. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der Civiliſation! 


C. S. Garibaldi iſt deutſcher Abſtammung, wie ſchon der echt deutſche 
Name beweiſt, der ſelbſt bei deutſchen, ‚baiertfchen ürftlihen Familien 11 
älteiten Zeiten vorkommt. Ger, Gar iſt Wurſſpieß, bald, bold (vergl. 
ciel) iſt althochdeutſch und bedeutet: „werfend“, alſo ein Speerenwerfer, 
Einer, der gut mit Speeren umzugehen verſteht. Ein Virtuoſe in der Kriegs⸗ 
kunſt. (Vergl. das Neubochdeutſche: Lügenbold, Trunkenbold, wo das bold 
im ſchlimmen Sinne verwendet iſt.) In baieriſchen (regensburger) Urkun⸗ 
den, welche bis zum Jahre 800 mabraihen, n noch viele ſehr ur⸗ 
deutſche Perſonennamen: Werinbald, Engilbald, Richibald, Afbald (ein 
Schmiedemeiſter, (ingenuus faber), Adalbald u. ſ. w., die alle echt deutſch, 
alſo auch bei den Congobarben ebräuchlich geweſen find, und ſich in den 
alten ee noch ee haben, aber italienifirt wurden. Garibald 
(garibaldus, garibaldi filius). 


Fanatismus gefallen fein mögen, vermag niemand zu wiſſen; der Ta 
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Ka cn zerfetzt er, dann jegt er mit einem Satze über die Palliſaden, 5 
t 


Berlin, 3. Sept. Einen prächtigen Commentar zu den jetzigen Zuſtän⸗ 
den in Kurheſſen liefert eine „Abfertigung“, welche ſich heute in einem hie⸗ 
figen Theaterblatte findet. Eine Correſpondenz aus Kaſſel in dem deutſchen 
Theater Ario hatte den Tenoriſten Wachtel des Kontraktbruches und der 
Entweichung aus dem Engagement des kaſſeler a beſchuldigt. 
Herr Wachtel antwortet nun darauf, er habe er ich an eine Bühne zu⸗ 
rüdtehren können, an welcher Kunſtſinn und Rechtlichteitsgefühl nicht zu fin⸗ 
den ſeien. Nach Aufzählung verſchiedener kleiner Leiden, wie Einſperrung 
mit zwei ſogenannten Tollwärtern, Inſultirung des Hausarztes und der 
Drohung: „wenn er ein Wort rede, kistire er Kin Leben, da es auf dem 
Spiele jtehe”, ruft der Tenorift, der übrigens, wie die böſe Fama beſagt, 
mitunter durch widerhaariges Benehmen die Intendanz zu einer gelinden 
Verzweiflung gebracht haben ſoll, jammernd aus: „War ich doch in Kaſſel 
und jedes rechtlichen Schutzes beraubt!“ Endlich ſei ihm auf Befehl des 
Kurfürſten die Entlaſſung ſchriftlich zugeſichert worden, da ein elde Er⸗ 
ſatzmann gefunden ſei; als letzterer aber nicht gefallen, ſei jene Zuſicherun 
widerrufen worden. Der Tenoriſt berichtet alsdann, um die kaſſeler Will⸗ 
kürherrſchaft zu kennzeichnen, wie die Intendanz vor etwa ſieben Jahren ein 
tl. J. zu zweimaligem Kontraktbruche, das erſtemal gegen den Direktor 
eichmann in Berlin, verleiten wollte. „Als Deichmann zur Wahrung ſei⸗ 
ner Rechte perſönlich in Kaſſel erſchien, wurde er 4 Stunden nachher 
ausgewieſen.“ Herr Wachtel erklärt ſchließlich, daß der Menſch und Künſtler 
einem „im Urzuſtande des Fauſtrechts“ befindlichen Lande jo fern als mög⸗ 
lich bleiben müſſe. — In einem Vorſtadt⸗Theater war das Publikum am 
Sonnabend während eines Zwiſchenaktes Seuge eines Fauſtkampfes zwiſchen 
einem Mimen und einem Theater⸗Agenten. Der Agent, welcher den Mimen 
„geriſſen“ hatte, wurde von letzterem im Coſtüme überfallen und blutig 
geſchlagen; der Direktor ſchickte das ftreitluftige Mitglied auf der Stelle weg. 


m vorigen Jahre erſchien in Newyork eine Rieſenzeitung unter dem 
Titel: the Constellation (Newport 1859, Herausgeber George Roberts), von 
der uns jetzt 2 Exemplare ſcchen Car find. Sie hat jedoch keinen andern 
Werth, als den einer techniſchen Curioſität. Das Blatt, auf beiden Seiten 
circa 100 Quadratfuß enthaltend, war eine mißglückte Spekulation. Sechs⸗ 
zehn Setzer haben 6 Wochen lang daran Saen und der Druck von 28,000 
Exemplaren (auf jeden einzelnen Abzug 2 Seiten) hat weitere 6 Wochen ge⸗ 
boſtet. Das Papier, das natürlich eigens dazu angefertigt werden mußte, 
hat 15 Cents (6% Sgr.) pro Bogen gekoſtet. Zu dem Verkaufspreiſe von 
50 Cents das Exemplar hätten 60,000 Exemplare abgejebt werden müſſen, 
um das Unternehmen lohnend zu machen, aber der Unternehmer vermochte 
nicht einmal das Papier für eine ſo große Auflage zu kaufen und fallirte 
mit 17,000 Dollars. Der Drucker nahm für ſein Guthaben die noch un⸗ 
verkauften Exemplare an und 8 ſie anfangs 2 Makulaturprei⸗ 
fen, ehe er gewahr wurde, daß ihr Werth als Curioſität ſtieg. dest bat er 
nur noch einige 30 Gremplare, die er nach einigen Jahren für 5 bis 10 Doll, 
pro Stück zu verkaufen Bot Ein Ruſſe hat 1500 Exemplare nach Rußland 
verſandt und dort zu ollars pro Stück verkauft. Zu dem Druck der 
28,000 Exemplare ſind 1700 Pfd. Schwärze verbraucht worden. 


Memel, 3. Sept. In der Nacht vom 26. auf den 27. d. Mts. iſt auf 
biefiger Rhede lein 530 eug untergegangen und auch Niemand ertrunken. 
ie in Nr. 410 der „Oftjee-Beitung” enthaltene Mittheilung, daß in jener 
Nacht der Athlet Hennig auf der Rhede mit ſeinem Fahrzeug untergegangen 
iſt, und 13 Perſonen dabei ertrunken ſind, beruht alſo auf einem 
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wärts Nachfolge 


beſtehenden gewerblichen Geſetzgebung ein auf 


Für dieſe Beleidung verlangt man nun in Athen eine eclatante 
Genugthuung, und droht, wenn man dieſelbe nicht erhalte, mit Zurück⸗ 
berufung der Geſandtſchaft. Die betreffende Note des griechiſchen 
Kabinets ſoll eine „ſehr energiſche“ ſein und unter anderem die im 
gegenwärtigen Augenblicke vielſagende Stelle enthalten, daß Griechen⸗ 
land, wenn es von der Pforte keine Satisfaction erhalte, ſich eine 
ſolche, ſobald es ihm zweckmäßig erſcheine, ſelbſt zu nehmen wiſſen 


werde. 8 
Osmaniſches Reich. 

Alexandrien, 18. Aug. (Daß die Chriſtenverfolgung 
in Syrien] auf die Bevölkerung Egyptens nicht die geringſte Rück⸗ 
wirkung äußere, möge nachſtehende Thatſache beweiſen: Vor einigen 
Tagen berichtete der Stadt⸗Gouverneur und der Baſch-Aga (Polizei⸗ 
Direktor) von Cairo, daß ſich unter der dortigen mohamedaniſchen 
Bevölkerung eine den Chriſten feindſelige Aufregung wahrnehmen laſſe. 
Vicekönig, Said Paſcha, der ſeine Beamten und die Tragweite ſeiner 
eignen Macht genau kennt, erledigte jenen Bericht auf kategoriſche 
Weiſe. Er erwarte mit Gewißheit, ſo lautete die Erledigung, daß die 


Chriſten in Cairo nicht die geringſte Unbill zu erleiden haben werden, 


fonft würden ihre eigenen Köpfe, d. h. jene der beiden oberwähnten 
Oberbeamten, die erſten fein, die fallen müßten. Dieſe vieekönig⸗ 
liche Weiſung war ſo wirkſam, daß jede fanatiſche Aufregung im 
Keime erſtickt wurde, und die Polizei keinen weitern Anlaß zu derlei 
Wahrnehmungen ſand. 


Provinzial- Beitung. 


8 Breslau, 6. Septbr. [Tagesbericht.] In der heutigen 
Sitzung der Stadtverordneten, welcher Herr Juſtizrath Hübner 
präſidirte, wurde unter den geſchäftlichen Mittheilungen bei Eröffnung 
der Berathungen gemeldet, daß morgen der Schneidermeiſter Herr 
Kirſch ſein 50jähriges Bürger⸗Jubiläum feiert. — Es kam der Etat 
für die höhere Töchterſchule zur Berathung. Der Magiſtrat hatte 
denfelben für die, Jahre 1861, 62 und 63 aufgeſtellt. Die Verſamm⸗ 
lung war jedoch der Anſicht der Schulen⸗Kommiſſion, welche vorſchlägt, 
daß der Etat nur für das nächſte Jahr (1861) genehmigt werde und 
zwar deshalb, weil ſeitens des Magiſtrats verſichert worden ſei, daß 
man Alles aufbieten werde, um ſo bald als möglich die Errichtung 
einer zweiten höhern Töͤchterſchule ins Werk zu ſetzen, und dies neue 
Inſtitut dann weſentlich auf den Etat der beſtehenden Anſtalt einwirken 
müſſe. Der Etat wurde alſo nur auf das Jahr 1861 mit einigen 
Modifikationen der magiſtratualiſchen Anſchläge bewilligt; von dieſen 
Aenderungen iſt die wichtigſte, daß die Höhe des projektirten Schul: 
geldes nicht auf 8000 Thlr. (wie der Magiſtrat will), ſondern auf 
8500 Thlr. feſtgeſtellt wurde. Insgeſammt war die Einnahme auf 
8145 und die Ausgabe auf 10,580 Thlr., der Kämmerei⸗Zuſchuß alſo 
auf 2435 Thlr. veranſchlagt. — Es ſoll auf Koſten der Kommune eine 
eigene Gas anſtalt errichtet werden, die namentlich zur Aufgabe haben 
ſoll: die Vorſtädte im Weſten, Oſten und Norden der Stadt mit 
Gas zu beleuchten. Der Magiſtrat hat hierzu bereits einen allgemeinen 
Plan ausarbeiten laſſen und ſtellt den Antrag, durch eine gemiſchte 
Kommiſſion dieſen Plan prüfen und ins Spezielle ausführen zu laſſen. 
Die Verſammlung ging auf dieſen Antrag ein und wählte ihrerſeits 
in dieſe Kommiſſion die Herren: Credner, Grund, Hoffmann, 
Rogge, Studt, Frieſe und Burghardt. — Seit dem J. 1835 
waren zwei Stipendien, die dazu beſtimmt waren, Söhne hieſiger Pa⸗ 
ſtoren, welche Theologie ſtudiren, zu unterſtützen — zu allgemeinen 
Unterrichtszwecken bei den Gymnaſien von Magdalena und Eliſabet 
verwendet worden. Durch die hiſtoriſchen Forſchungen des Hrn. Propit 
Schmeidler ſind die urſprünglichen Stiftungs⸗Urkunden ans Tages⸗ 
licht gefördert worden, und es handelt ſich jetzt darum, die Stiftungen 
ihren urſprünglichen Beſtimmungen gemäß wieder zu reſtituiren. Die 
Verſammlung war natürlich hiermit ganz einverſtanden, erſuchte jedoch 
den Magiſtrat, ihr die genauen Berechnungen, betreffend dieſe Reſtitu⸗ 
tionen, zugehen zu laſſen. — Der Gehalt des Schaffners und Ren⸗ 
danten an der M.⸗Magdalenen⸗Kirche wird auf 500 Thlr. nebſt Woh⸗ 
nung (der Magiſtrat hatte 600 Thlr. beantragt) feſtgeſtellt. 


O. [Für Gewerbefreiheit.] Die durch die einſeitigen Aeußerungen 


5 und Beſchlüſſe des „Handwerkertages“ hervorgerufene Gegenbewegung im 


Gewerbſtande hat bereits am hieſigen Orte feſten Boden gewonnen. Es 
giebt zwar einige Stimmen, welche der berliner Verſammlung keine Bedeu⸗ 
tung beimeſſen wollen und nicht e daß ihre Beſtrebungen irgend 
Erfolg haben könnten. Allein die überwiegende Mehrheit iſt anderer Anſicht 
und hält eine Meinungs⸗Ausſprache für unumgänglich nothwendig, da es 
ſich um die dringendſten Intereſſen des Handwerks handele, und da, wenn 
aus deſſen Kreiſen nur dasjenige widerſpruchslos laut wird, was die 
berliner Innungsmeiſter⸗Verſammlung geſprochen und beantragt hat, Regie⸗ 
rung wie Publikum vollen Grund zu der Annahme haben würden, es ſeien 
dieſes eben wirklich die Anſichten und Wünſche des geſammten Hand⸗ 
werkerſtandes. Dagegen glauben diejenigen Handwerker u. a. Gewerbtrei⸗ 
benden, welche nicht für die Aufrechthaltung oder gar Vermehrung und 
Verſchärfung der einſchränkenden Beſtimmungen, ſondern für die Befreiung 
des Gewerbes von allen ſeine Selbſtkraft hemmenden genen find, ihre 
Stimme erheben zu müſſen, und fie find der Meinung, daß dies auch ander: 

Änpen werde. In dieſem Sinne, und nachdem man in 
vorläufiger Beſprechung ſich vergewiſſert, daß für dieſe Anſicht eine Majo⸗ 
rität zu erwarten ſteht, hat ſich ein Comite von Handwerkern gebildet, das 
ſofort an die Ausarbeitung eines Schriftſtückes gehen wird, welches, die von 
dem Hrn. Handelsminiſter an die k. Regierungen geſtellten Fragen zu An⸗ 
haltpunkten nehmend, über die Wirkungen und Ergebniſſe der jetzt in Preußen 
rfahrung und Thatſachen 
beruhendes motivirtes Gutachten abgeben, und ſowohl der Staatsbehörde 
als dem öffentlichen Urtheile unterbreitet werden ſoll. 

G. [Prozeſſion.] Morgen Früh um 6 Uhr geht wie alljährlich um 
dieſe de dis N welche bei der Mauritiusficche von einem frommen 
Stifter fundirt ift, nach einer Bei und einer Anſprache des Kaplan Kolley, 
welcher die Prozeſſion zum 6ma 
ſechs Tagen kehrt dieſelbe daher zurück, 


PS} F Die Gallerie im Ständehauſe iſt ſeit einigen 
Tagen dem Publikum zum Beſten der Waſſerverunglückten geöffnet. Herr 
Karſch hat zu dieſem Zwecke eine beſondere Ausſtellung von 64 Stück der 
vortrefflichſten Gemälde veranſtaltet.“) Es befinden ſich unter denſelben viele 
Meiſterwerke, die hier noch nicht geſehen worden, aber auch mehrere, die wir 
bereits kennen, doch ſieht man ſich ein gutes Gemälde nach längerer Zeit 
gern wieder an, und = dem Unternehmer gern unſeren öffentlichen Dank, 
daß er uns durch eine Jo jhöne Ausſtellung einen Hochgenuß noch zum 
Schluſſe der Saiſon für dieſes Jahr dargeboten. Aber auch allen den ges 
ehrten Herrn Beſitzern von Bildern, die dieſes Unternehmen unterſtützt ha⸗ 
ben, iſt die größte Anerkennung zu zollen. Auf die Ausſtellung der ein⸗ 
zelnen Bilder wollen wir ſpäter zurückkommen, und nennen nur vorläufig 
einige der hervorragendſten Künſtler⸗Namen: C. Müller, C. Becker, 
Verböckhoven, And. Achenbach, C. Hübner, J. Scholz, Lier, 
Kirchner, Leu, Pape, Co manns, Voltz ꝛc. 

Herr Prof. Dr. Remak aus Berlin iſt nach einem mehrwöchentlichen 
Aufenthalte im ſchleſiſchen Gebirge auf der Rückreiſe nach Berlin begriffen, 
hier eingetroffen. 

— Die hieſige chriſtkathol. Gemeinde hatte unter dem 14. Okt. 
v. J. in einem Gghuche an das Miniſterium des Innern den Wegfall der 


*) Herr Karſch hat bereits früher ein ähnliches wohlthätiges Werk ausge⸗ 
150 Ace 3 Bert in feinem Muſeum (Hemmer 
N ite 8% Aeichen Au und war 
dem Comite 335 Thlr. abliefern zu E ar ſo g 5 


führt, nach Wartha und Albendorf. In fall 


bis dahin noch immer ſtattfindenden polizeilichen Ueberwachung der Ver⸗ 
ſammlungen ihres Aelteſten⸗Collegiums beantragt. Ein kürzlich eingegan⸗ 
genes Antwortſchreiben des Herrn Miniſters des Innern vom 27. Juli führt 
aus, daß zwar dem Verlangen, die Verſammlungen des Aelteſten⸗Collegiums 
von der polizeilichen Aufſicht zu befreien, und dieſe auf die Gemeinde⸗Ver⸗ 
ſammlungen zu beſchränken, nicht ſtattgegeben werden könne, weil die Befug⸗ 
niß zur Ueberwachung auch jener Verſammlungen geſetzlich begründet ſei; 
daß aber, wenn nicht durch ein geſetzwidriges Verhalten zur Verſchärfung 
der Aufſichtsmaßregeln Veranlaſſung gegeben werde, die Gemeinde zu erwar⸗ 
ten habe, daß die Ueberwachung ihrer Verſammlungen nicht weiter ausge⸗ 
dehnt werden würde, als ein dringendes Bedürfniß dazu vorhanden ſei. 
Hiernach wird nun die polizeiliche Ueberwachung der Aelteſten⸗Verſammlun⸗ 
gen der hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde aufhören. (Volksztg.) 

— * [Vermiſchtes.] Geſtern blieb das von Herrn Mühling erwor⸗ 
bene „Kutzner'ſche Lokal“ gänzlich verwaiſt, da in Folge der Abweſenheit 
ſämmtlicher Militär⸗Kapellen das Reſſourcen⸗Concert, welches ſonſt allwöchent⸗ 
lich die Anlagen belebt, diesmal ausfallen mußte. Der große Glasſalon, in 
dem ein faſt das ganze Innere ausfüllendes Baugerüſt errichtet iſt, erfährt 
jetzt die von dem neuen Beſitzer in Ausſicht geſtellte Renovation, nach deren 
Beendigung auch der kleine Saal einer ſolchen unterzogen werden ſoll. Wie 
wir hören, dürften die Arbeiten, bei denen auf ebenſo ſplendide als geſchmack⸗ 
volle Ansſtattung der Logen wie der übrigen Räume Bedacht genommen 
wird, ſpäteſtens in 3 Wochen beendigt ſein. Zur Wiedereröffnung wird eine 
beſondere Feſtlichkeit vorbereitet. Inzwiſchen ſchreitet auch der Neubau des 
Weiß ſchen Saales feiner Vollendung entgegen. Derſelbe wird mit großer 
Sorgfalt 1 und verſpricht in dekorativer Hinſicht manche ſeiner 
Collegen zu übertreffen. Unſere Stadt wird alſo ſchon im nächſten Winter 
auf einer Straße zwei der bedeutendſten und eleganteſten Etabliſſements 
aufzuweiſen haben. — Von verſchiedenen Seiten wird uns gemeldet, daß 
Herr Rabbiner Dr. Geiger einen Ruf als Neger des jüngſt 0 
nen Predigers der berliner Reformgemeinde, Dr. S. Holdheim, erhalten, 
jedoch wiederholentlich abgelehnt habe. Einer früheren Aufforderung, nach 
Berlin überzufiedeln, hatte Dr. G. ebenfalls widerſtanden. 

# [Unfall.] Vorgeſtern kam ein Landmann in der Sten Morgenſtunde 
mit einem mit Grünzeug beladenen Wagen, an welchem ein Ochſe vorge⸗ 
ſpannt war, von der Holzhäuſelbrücke her auf dem Steindamm angefahren, 
und hatte ſchon die beiden Fluthrinnen paſſirt, als das Thier plößlich wi⸗ 
derſpenſtig wurde und gegen den Willen ſeines Führers, der in Folge frühe⸗ 
rer Brandwunden verkrüppelte Hände hat, und deshalb an der Leitung theil⸗ 
weiſe behindert ſein mochte, nach dem abſchüſſigen Ufer zu eilte. Im Augen⸗ 
blicke der höchſten Gefahr — denn im nächſten hätte der Wagen mit Kut⸗ 
ſcher und dem Ochſen unfehlbar in der Oder gelegen — vermochte erſterer 
noch das ungeſtüme Thier durch einen gewaltigen Ruck ſeitwärts zu lenken, 
wo es plötzlich unbeweglich ſtehen blieb, zumal der inzwiſchen mit Blitzes⸗ 
ſchnelle heruntergeſprungene Kutſcher es 1 aufhielt. Dadurch wurde 
der Wagen, deſſen eine Vorderrad bereits über dem Bollwerk hing, erhal⸗ 
ten. Die Fährleute an der nahen Ueberfähre eilten zu Hilfe und brachten 
das Fuhrwerk aus ſeiner gefährlichen Lage. 

M. Geſtern machte ein Knabe auf dem Turnplatze vor Beginn des 
n Sprungübungen auf dem Pferde, fiel dabei herab und brach 
einen Arm. 

# [Selbſtmord.] In der vergangenen Nacht ſprang die etwa 20 Jahr 
alte Tochter eines Bauergutsbeſitzers in T. bieſigen Kreiſes aus dem Fen⸗ 
ſter, und ſuchte ihren Tod in dem nahe Teiche. Erſt am andern Morgen 
wurde die Leiche aufgefunden. 2 Ä 

=bb= Heute Nachmittag um 3 Uhr Baus ſich ein anſtändig gekleideter 
junger Mann bei der Paulinenbrücke in die Oder. Schiffer, welche in einer 
Gondel vorüberfuhren, zogen ihn alsbald ans Land, doch iſt es zweifelhaft, 
ob der Unglückliche wird am Leben erhalten werden, da noch andere feind⸗ 
ſelige Elemente die Rettung fruchtlos zu machen ſcheinen. 


> Glaz, 5. Sept. [Zur Tages⸗Chronik.] Bei Gelegenheit eines 
in der geſtrigen allgemeinen Verſammlung des hieſigen kechniſchen 
Vereins über die Rübenzuckerfabrikation gehaltenen Vortrages, 
wurde unter Anderm auch die geringe Qualität des Zuckers, in welchem 
man jest oft jo wenig Süßi teitsftoff entdeckt, daß man leicht in Verlegen: 
heit kommen kann, zu glauben, die Hausfrau habe dem Hausherrn zum 
Trotz den Zucker im Kaffee ganz weggelaſſen. Dieſe Gehaltloſigkeit des 
Zuckers wurde aber nur dem Umſtande zugeſchrieben, daß man ver⸗ 
mittelſt der jo ſehr leiſtungsfähigen Chemie jetzt viel größere Quantitäten 
uder von einer beſtimmten Stoffmaſſe als 2 zu erzielen im Stande 
ei, und darum weniger auf die Qualität, als auf die zu erringende Quan⸗ 
tität des Fabrikats geſehen würde. Es wurde aus dieſem Grunde daher 
auch unſerer Rübenzucker⸗Induſtrie, welche ſich gegenwärtig nur noch durch 
die verſchiedenſten Kunſtoperationen zu halten ſucht, keine anpe Dauer mehr 
in Ausſicht geſtellt und auf die Wiedereinführung des Rohrzuckers 
gehofft. — Dem Vernehmen nach ſoll nunmehr der Bau einer Eiſenbahn 
von Frankenſtein durch die Grafſchaft Glaz zum Anſchluß an die öſterreichiſche 
auch von jener Seite genehmigt und Hoffnung vorhanden ſein, ſchon 
binnen einigen Jahren hier einen Schienenweg zu erhalten, was zur Bele⸗ 
bung unſerer Induſtrie wohl nur von Nutzen ſein kann. 


[Notizen aus der ei * Görlitz.] Mit dem 30. d. Mts. 
beginnen hier wieder die Theater⸗Vorſtellungen. Als Ober⸗Regiſſeur wird 
der ſchon vortheilhaft bekannte Herr Ferd. Richter fungiren, der ſeit einem 
Jahre die Oberleitung des poſener Theaters zur großen Zufriedenheit des 
dortigen Publikums inne gehabt hat. Als erſter Komiker iſt ein Herr Mo⸗ 
ſewius engagirt. 5 

+ Waldenburg. Dieſer Tage trug eine Fabrikarbeiterin zu Oberwal⸗ 
denburg das einjährige Kind des Schuhmachers H. in der Stube herum und 


näherte ſich dem Tiſche, auf dem ein Krug mit heißem Kaffee ſtand. Das | Th 


Kind griff mit beiden Händen nach dem Kruge, riß denſelben um und 
verbrannte ſich dermaßen, daß es unter heftigen Krämpfen in der folgenden 
Nacht den Geiſt aufgab. . a , 

Jauer. Am 5. d. Mts. war der freigemeindliche Prediger Herr 
Balzer hier und hielt vor der chriſtkatholiſchen Gemeinde einen Vortrag, 
der einen tiefen Eindruck machte. 5 . Torte 

* Guhrau. Am 6. d. Mts. feierte hierſelbſt der königl. Kreisphyſikus 
dt Dr. Guttwein fein 50jähriges Doctor- Jubiläum. Demſelben 15 der 

harakter als Sanitätsrath verliehen worden. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

s Breslau, 4. Sept. [Schwurgericht] In der heutigen Sitzung 
wurde zupörderſt über eine gefährliche hieſige Diebes⸗ und Hehlergeſellſchaft 
abgeurtheilt. Der Anklage lagen drei mittelſt Einbruchs begangene Dieb⸗ 
ſtähle zu Grunde, wobei entwendet wurden: 1) dem Glaſermeiſter Krauſe 
aus feiner Wohnung, Groſchengaſſe Nr. 30, Kleidungsſtücke und Waͤſche, im 
Werthe von 50 Thlrn.; 2) der unverehel. Kröhl aus einer verſchloſſenen 
Vodenkammer des Hauſes Nikolai⸗Stadtgraben Nr. Ge Kleidungsſtücke im 


Werthe von 28 Thlrn.; 3) dem Dienſtmädchen Louiſe Kliem aus einer Mi 


Kammer des Hauſes Königsplatz Nr. 4 ebenfalls Kleidungsſtücke im Werthe 
von 24 Thlrn. — Beſtraft wurden die beiden Hauptthäter, Tagearbeiter 
Wilh. Pohl und Carl Schunke mit 5 reſp. 3 Jahren Zuchthaus, die ver⸗ 
ehelichte Tiſchlergeſelle Tellner wegen gewohnheiksmäßiger Hehlerei im Ruͤck⸗ 
alle mit 4 Jahren Zuchthaus und Polizei⸗Aufſicht, die verehel. Winkler 
mit 2 Monaten Gefängniß. — Ferner wurde der Tagearbeiter Gottl. Trauf 
aus Witſchau wegen Diebſtahls zu einer 2jährigen Zuchthausſtrafe verur⸗ 
theilt. Schließlich erfolgte die Freiſprechung des Privat⸗Sekretärs Carl 
ape Kahn von hier (35 Jahre alt und bisher unbeſtraft) von der bei 
uspendirter Oeffentlichkeit verhandelten Anklage wegen eines Verbrechens 
gegen die Sittlichkeit. f 

Sitzung vom 5. Septbr. Wegen Raubes, begangen in der Nacht 
vom 26. zum 27. Februar bei dem Inwohner Famulle in Maßliſch⸗Hammer 
durch Wegnahme einer Speckſeite und einiger Hemden, und zwar unter Miß⸗ 
handlung des Beraubten, wurden, nach dem Verdikte der Geſchworenen, 
a. der Inwohner Chriſtian Hoffmann, b. der Tagearbeiter Chriſtian 
Nitſchke und e. der Tagearbeiter Gottl. Matzke, ſämmtlich aus Polniſch⸗ 
Hammer, jeder zu 5 Jahren Zuchthaus und Stellung unter Polizei⸗Auſſicht 
auf gleiche Dauer verurtheilt, . 1 

„Ferner wurden wegen ſchweren Diebſtahls ꝛc. theilweiſe unter Annahme 
mildernder Umſtände, beſtraft: der Tagearbeiter Anton Scholz aus Krintſch 
mit 5 Jahren Zuchthaus, 50 Thlr. Geldbuße, ev. noch 14 Tagen Zuchthaus, 
der Lohngärtner Karl Reitzig aus Czulunke mit 2 Jahren Zuchthaus, und 
der Gärtnersſohn Auguſt Nowack aus Weigwitz, ebenfalls mit 2 Jahren 
Zuchthaus und Polizei⸗Auſſicht. 

Schließlich betrat die Anklagebank der Reſtaurateur Johann Julius Re⸗ 
ſeroth von hier, 33 Jahre alt, evangeliſch. Die Anklage bezichtigt ihn des 
wiſſentlichen Meineides. — Nach derſelben iſt der Thatbeſtand folgender: 
In einer Prozeßſache mußte Reſeroth als Verklagter auf Antrag des Klägers 
den Manifeſtations⸗Eid leiſten. Mit dieſem Eide hat er beſchworen, alles zu ſei⸗ 
nem Vermögen Gehörige in dem von ihm zu Protokoll erklärten Inventarium 
getreulich angegeben und nichts verſchwiegen zu haben. Dieſe Verſicherung iſt 
eine falſche geweſen und der von ihm geleiſtete Eid wiſſentlich falſch geſchworen. 


5 N Di 
Er hat nämlich wiſſentlich verſchwiegen, daß ihm gegen den Hausbeſitzer Fränkel 


eine Forderung von 5 Thlr. zuſteht; dies geht daraus hervor, daß Reſeroth gerade 
m 309 Zeit ſich die . Beitreibung ſeiner Forderung angelegen ſein 
ieß. Noch wenige e vor Ableiſtung des Manifeſtationseides hat Reſe⸗ 
roth noch wegen enen Anträge geſtellt und auf dieſelben gericht⸗ 
lichen Beſcheid erhalten, ſo daß ſeine Angabe, er habe dieſe Forderung bei 
Aufſtellung ſeines Vermögens vergeſſen, keinen Glauben verdient. Nach 
Ableiſtung des Eides hat Reſeroth des in dem Eide gegebenen Verſprechens 
zuwider, keine Anzeige von ſeiner Forderung Gherrch⸗ obwohl Ki am 
5. Februar 1860 eine Interventions⸗Klage der Ehefrau des Fränkel wegen 
eines abgepfändeten Schranks behändigt worden iſt und er unterm 6. Febr. 
d. J. den Schrank freigegeben und BerfonalsGrefutton egen Fränkel bean- 
tragt hatte. — Reſeroth wurde von der Anklage des wiſſentlichen Meineids 
freigeſprochen, dagegen aus $ 131 wegen Zuwiderhandelns gegen das in 
ib b. F abgegebene Verſprechen mit einem Monat Gefäng⸗ 
niß beſtraft. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


Schleſiens Steinkohlen⸗Förderung und Ab 
Wen im erſten Halbjahr 1860.5 ’ at 


Es wurden gefördert im erſten Halbjahr 1860 1859. 
in Oberſchleſien (ohne Pleß ))) 6,511,401 To. 6,065,599 To. 
in Niederſchleſie nn. 1,939,059 „ 1,929,229 „ 


Summa 8,450,400 To. 7,994,828 T0. 


Alſo im erſten Halbjahr 1860 mehr 455,632 To. 
Verkauft wurden: 

in Oberſchleſien (ohne Pleß )) 5,929,703 To. 

in Niederſchleſie nn 1,865,290 „ 1,807,099 „ 


Summa 7,794,993 To. 7,179,177 To. 


Alſo 1860 meh 615,816 To. 
Selbſtverbrauch (or nur Kleinkohlen): 
in Oberſchleſien (ohne Pleß ) 472,642 To. 544,002 To. 
in Niederſchleſie nn 84,703 „ 64,536 „ 
Summa 557,345 To. 608,538 To. 
Alſo 1860 wenigenrnrnrn 51,193 To. 
Abſatz überhaupt: 
in Oberſchleſien (ohne Pleß ). 6,402,345 To. 5,91“ 9080 To. 


in Niederſchleſiiuungngns 1,949,993 „ 
Summa 8,352,338 To. 


1,87 1,635 „ 
7757 715 To. 


Alo 1860 Mehr 564,623 To. 
Arbeiter am Schluſſe des erſten Halbjahres: 
in QOberſchleſien (ohne Pleß ) 11,252 Mann. 10,662 Mann. 
en Niederſchreſten „ klettern aha ae 4,194 „ 4,405 „ 


Summa 15,446 Mann. 15,067 Mann. 
Alſo 1860 mehr 


Bremen, 1. Septbr. Rohzucker ohne weſentliche Preisveränderung, 
doch iſt der Markt feſt und was angeboten wird, findet ſtets raſch Nehmer. 
Verkauft find: 136 Kranj. Java, 556 Fäſſer Portorico⸗ und Cuba⸗Musco⸗ 
vaden und 3000 Säcke div. oſtindiſcher Zucker. Erwartet werden: 426 Fäſſer, 
37 Tierces, 33 Barrel Trinidad Muscovaden per Fauſtina und ca. 800 Kiſten 
Havanna⸗Zucker per Lesmona, über welche letztere nähere Aufgabe noch fehlt. 

Für raffinirten Zucker blieb gute Frage zu ſeitherigen und theilweiſe 
etwas höheren Preiſen und ſind ca. 48,000 Brodte zum Abſchluß gekommen. 
Wir würden gut ordin. hieſigen Melis mit 7— 7 Gr., dgl. Melis mit Paſſir⸗ 
ſchein 10%—10% Gr. zu notiren haben. 

„Syrup fortwährend begehrt und mit 471 —5 Thlr. effektiv und auf 
Lieferung pi bezahlt. 5 

Tabak. Von Maryland iſt auch im Bere Tenen Monat viel gekauft 
und ſind feine couleurige und ſerubsartige Marylands Pe. höher 
bezahlt worden. Das Wenige, was von Scrubſen vorkam, fand ebenfalls 
ftet3 raſch und zu hohen 8 Nehmer. Sehr bedeutend waren auch die 
Umſätze in Kentucky⸗Tabak und halten Eigner jetzt damit höher, da in Folge 
der anhaltenden Dürre in Amerika die Ernteberichte weniger günſtig lauten. 
Von Virginy fanden die angebrachten Partien meiſt Nehmer. Stengel 
waren nur in beſſerer Waare gefragt. Verkauft ſind: 2862 Fäſſer Mary⸗ 
land, 2168 Fäſſer Kentucky, 409 Faſſer Virginy, 587 Fäſſer Stengel. 

Für Cigarren⸗Tabake blieb ebenfalls anhaltend gute Frage und ſind 
auch darin die Umſätze bedeutend geweſen. Geſucht waren feine und auch 
gute SecundasAmbalemas, wofür man willig 2—3 Gr. höhere Preiſe ber 
willigte. Unter den verkauften Domingos befindet ſich eine kleine Partie 
neuer Ernte, die einen guten Preis holte. — Für Braſil haben ſich die 
Preiſe befeſtigt und für gute Tabake ine ſich 60 Pag 0 Frage. — Von 
den angebrachten Portorico⸗Tabaken find ca. 4200 Päcke von der öſterreichi⸗ 
ſchen ui gekauft und bleiben für den Markt nur noch wenige 1000 Paͤcke 
zurück. Umſätze betrugen: 1409 Seronen Havana, 1532 Seronen Domingo, 
2449 Päde Braſil, 912 Seronen Cuba, 3512 Seronen und Päcke Es: 
lumbia, 4200 Päcke Portorico. 


lr. bez., 
oggen feſter, loco pr. Au 4805. 
0 & 


} * 
Sept.⸗Okt. 45 ½ Thlr. bei, und Gld., 46 Thlr. Br., pr. Okt.⸗Nov. 4887 — 
hlr. bez., pr. Fable. 96. Thlr. Br., 45 Thlr. 


angemeldet 1000 N matt, loco ER 
11? k lr. 112 
135 


Faß 18%, Thlr. bez., pr. Sept. 18.— Thlr. bez., pr. Sept. 
bir. bez. und Gld., pr. 
en 


Sommerraps 82 
Thlr., Kartoffeln 16 Sgr., Heu 20—25 Sgr. Stroh 5%—6 Thlr. e 


Ro 
ber⸗Oltober 46% Thlr. Br., Oktober⸗Rovember 46% 


Br., pr. September 11% Thlr. bezahlt und Br., September⸗Oktober 11% 


—11% Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 11% Thlr. Br., November 


bis 11 

ale 11% Thlr. Br. Gekündigt 50 Wispel Raps. 
Kartoffel⸗Spiritus unverändert; loco 19% Thlr. Br., pr. Septem⸗ 

ber 18% Thlr. Gld., September⸗Oktober 18% Thlr. Gld., Oktober⸗November 

17% Thlr. Gld., November⸗Dezember 17% Thlr. Gld., April⸗Mai 18% Gld. 
Zink geſchäftslos. ! Die Borſen⸗Commiſſion. 
Breslau, 6. Septbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 


Bei geringen Zufuhren und ſchwachem Angebot von Bodenlägern verharrte 


der heutige Markt für ſämmtliche Getreidearten wiederum in flauer Haltung 
und bei beſchränkter Kaufluſt haben ſich die geſtrigen Breie nur wabſan 


behauptet. Alle Arten Saatgetreide bedingen mehrere Sgr. über höchſte Notiz. 

Weißer Weizen » ann" 7 92-0698 Sgr. a 
D m, 70 

Gelber Weizen. +++. 81-88-9296 „ 

1 „ neuer ... 78—84—90—93 „ 

Roggen 60—63—65—68 „ f nach Qualität 
„ neuer 53—56—60—63 „ 

Ger ſte 48—52—57—62 „ und 
n 38—42—44—40 „ 
A 27—29—31—33 „ Gewicht. 
eee ee e 22—24—26—28 „ 

Koch⸗Erbſen 62—65—67 „ 
utter⸗Erbſen 50—54—56—58 „ 
ie FFF 40—43—46—48 


(Fortfegung in der Beilage.) 
Mit einer Beilage. 


5,372,078 To, 
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‚ (er A) 2 "hie — Romberg, Macht des 


- Beilage zu Nr. 419 der 


„Fortſetzung.) 
Oelſaaten waren ziemlich 


Winterraps 
80—85—90 Sgr. nach Qualität und Trocken 


Rüböl etwas feſter; loco 11% Thlr. Br., pr. September 11% Thlr. 
ober 117 —11% Thlr. bezahlt und Br., 
Oktober⸗November 11% Thlr. Br., November⸗Dezember 11% Thlr. Br. 
Spiritus behauptet, loco 12% Thlr. en detail bezahlt. 
vfreuten fih guter Nachfrage und fanden 
nicht nur zu den beſtehenden Preiſen, ſondern Ausnahme⸗Qualitäten auch 


bezahlt und Br., September ⸗Okt 


Kleeſaaten beider Farben er 


über die höchſten Notirungen leicht Nehmer. 


Rothe Kleeſaat 11—12—13—14—14%½ Tl 
Weiße Kleeſaat 10- 13—15—17½—19½ Thlr. 
Thymothee 7,8, 99410 Thlt. 
Waſſerſtand. 

Breslau, 6. Sept. Oberpegel: 13 F. 9 3. Unterpegel: 2 F. 4 8. 


Fiur die induftrielle Welt dürfte es nicht obne Intereſſe fein, zu erfahren 
daß die auf dem Eiſen⸗ und Stahlwerk von Högbo bei Gefle in Schweden 1 { ) 
angewandte verbeſſerte Beſſemerſche Methode der Stahlfabrikation nunmehr Zerſtückelung des Grundeigenthums. — Statiſt. Mittheilungen 


f gut angeboten und fanden nur in tadelfreien 
Qualitäten Nehmer; mittle und geringe Sorten waren ſchwer zu begeben. 
80—85—88—92—94 Sgr., Winterrübſen 80—85—88—92—94 
Sgr., Sommerrübſen 70—75—80—82—84 ae Schlag⸗Leinſaat 70—75 bis 


und 


eit. 


wo er für die 


bie. 
nach Qualität. 


Geſtern 


Breslauer 


derartig vervollkommnet iſt, daß das 
heute bekannten Stahlſorte in Güte u 
Beziehungen ſogar die Leiſtungen anderer Sorten übertrifft. In Folge davon, 
bei den überaus billigen Preiſen des Högbo⸗Beſſemer Stahles findet 
derſelbe auch in Deutſchland täglich mehr Anerkennung und wird in manchen 
großen Bic e bereits vorzugsweiſe verwendet. — Derſelbe 
hat ſich nicht nur zu Werkzeugen aller Art, als Hau: und Drehmeißel, Feilen 
u. ſ. w., ſondern auch bei dem Einſchneiden der Züge in Gußſtahl⸗Kanonen, 
zu ſolchem Zwecke beſtimmten Meſſer verwandt wurde, außer⸗ 
ordentlich gut bewährt. — Al 
ſcharfe Schneide ankommt, iſt der 


An 5 n 
9 


abri 


Aber nicht nur für Zwecke, wo es 


wurde ausgegeben: 


Zeitung. Freitag 


g, den 7. September 1860. 


fat nicht nur von keiner Eat ! 
ettroffen wird, ſondern in manchen Inährung von Zug: und Maſtvieh. — 
— Zur landw. Beamten⸗Frage. Von - 
30. u. 31. Auguſt in Breslau ſtattgehabten Vereins 


ögbo⸗Stahl zu empfehlen, — auch als 
Federſtahl, Schweißſtahl und dgl. mehr ſind die weicheren Nummern deſſelben 
mit gleich ſicherem oder beſſerem 798 zu verwenden, als die bisher be⸗ 
vorzugten anderen Sorten von Gußſtahl. — 

daß dieſer Stahl durch die Agentur des! 
Berlin ſtets prompt zu beziehen iſt. 


Wir machen darauf aufmerkſam, 
Herrn Hermann Kirchhoff in 
1584 


0 0 ; ] 
Schleſiſche Landwirthſchaftl. Zeitung Nr. 24. 
Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


nhalt: Eine Stimme aus der Rheinprovinz über die Zuläſſigkeit der 
über den bres⸗ 


lauer Landkreis. Vom fönigl. 


auf große und 


Preiſe kaufen will, der kaufe: 
Heintze & Blanckertz’s 
Heintze & Blanckertz’s 
Heintze & Blanckertz's 
[1596 Heintze & Blanckertz’s 


den Federn ſelbſt befindet. 


Das berühmte — Botot'ſche Zahnwaſſer 
blendend weiß, befeſtigt das Zahnfleiſch und 
angenehmen Mundgeruch. Vorräthig bei Price 


Fun von Ende. — Ueber die Er⸗ 
Düngung mit geſchrotenen Lupinen. 
uder, Sitzungsberichte des am 
ſchleſ. Schafzüchter. — 


Landrath 


Feuilleton: Der Güter⸗Negoziank. — Auswärtige Berichte. — Vereins⸗ 
weſen. — Beſitzveränderungen. — Wochenkalender. — 
— Produkten⸗Wochenbericht. — Amtliche Marktpreiſe. 
Wöchentlich ein Bogen. Vierteljährlicher Pränumerations⸗Preis 
22% Sgr. Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen Beſtel⸗ 
lungen an und liefern alle bereits erſchienenen Nummern nach. 


Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 


Offener Fragekaſten. 


Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 
Nr. 750 F. für feine Handſchrift, 

Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 
Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 


und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Ueintze & Blanckertz auf 


[1728] 


macht die Zähne 
vertreibt jeden un⸗ 
Co., Biſchofsſtr. 15 


Die heut Morgen RN 
ner geliebten Frau Joſephine, geb. Wol⸗ 
kowitz, von einem geſunden Mädchen, er⸗ 
laubt ſich ergebenſt anzuzeigen: 

Dr. Anderſeck, königl. Kreis⸗Phyſikus. 

Liegnitz, den 6. September 1860. [1598] 


(Anſtatt beſonderer Meldung.) 

Es hat dem unerforſchlichen Gott gefallen, 
unſern treuen innig geliebten Gatten, Vater, 
Bruder, Schwiegerſohn und Schwager, den 
Kaufmann und Mühlenbeſitzer Guſtav Dorn 
aus Landeshut, nach 2tägigem ſchweren Kran⸗ 
kenlager, auf der Rückreiſe von Bad Landeck, 
geſtern Abend 8 ½ Uhr zu ſich in feinen Him⸗ 
mel zu berufen. Um ſtille Theilnahme bittet: 

Die tiefgebeugte Wittwe 

Auguſte Dorn, ge: Rembowsky, 

mit ihren 8 Kindern, 

im Namen ſämmtlicher Hinterbliebenen. 

Freiburg, den 6. Septbr. 1860. 2163] 


Den 5. September Früh 5 Uhr verſchied 
ſanft nach langen Leiden im 68ſten Lebens: 
jahre, der königliche Major a. D., vormals 
im 10. Infanterie⸗Regiment, Herr Joſeph 
Byſtry, in Rattwitz bei Ohlau. 

[1592] Die Hinterbliebenen. 
Familiennachrichten. 

E Frl. Emma Matheus in 
Görlig mit Hrn. Heinr. Selle in Liegnitz. 

Ehel. 5 5 Steiger Her⸗ 
mann Seidel mit Frl. Marie Jaeger in 
Hermsdorf. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Jul. Levy in 
Gr⸗Glogau, eine Tochter Hrn. J. Titze in 
Zobten. { 
Todesfälle: Hr. Pol.⸗Sekr. Karl Genolla 
in Warmbrunn, Hr. Generalmaj. z. D. von 
Schlegell in Kl.⸗Komorowe, Hr. cand. med. 
Franz Richter in Neurode. 


Verlobungen: Frl. Pauline Frick mit 
Hrn. Julius Drechsler in Berlin, Frl. Pau⸗ 
line Odebrecht in Stettin mit Hrn. Marine⸗ 
Ingenieur Beireiß in Danzig. 

Chel. Verbindungen; Hr. Louis von 
Diringshofen auf Paſſow mit Frl. Selly Kö: 
zig, Hr. Heinr. Heinemann mit Frl. Louiſe 

üller in Berlin, Hr. Heinr. Defflis mit Frl. 
Friederike Ehrmann daſ. 

Geburten: Eine Tochter Hrn, Hauptm. 
Grapow in Stralſund, Hrn. Lieut. Ferdinand 
Gain auf Dom. Pieskow, Hrn. Wilh. Damke 
in Berlin. 

Todesfälle: Frau Ottilie v. Gordon geb. 
eg an Hr. 5 ei 

r. Buchholz in Berlin, Hr. Franz Schep⸗ 
pan daſelbſt. 3 g 


„Theater⸗Nepertoire. 

Freitag, den 7. Septbr. (Kleine Preiſe.) 
„Bürgerlich und romantiſch.““ Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten von Bauernfeld. Hierauf: 
„Pas de quatre serieux‘, ge 

8 — von Malpwine Rudolphi, Bertha Son: 
nenfeld, Fritz Bartſch und Auguſt Siems. 

Sonnabend, 8. Septbr. (Kleine Preiſe.) 
Zur Erinnerung an den hundert⸗ 
jährigen Geburtstag Cherubini's: 
„Der Waſſerträger.“ Oper in3 Alten, 
nach Bouilly frei bearbeitet von Dr. Schmie⸗ 
der. Muſik von Cherubini. 


Sommertheater im Wintergarten. 
Freitag, den 7. Sept. (Kleine Preiſe.) 
„Nie ohne dieſes.“ Original⸗Schwank 
mit Geſang in 1 Akt von Hübner und Sa⸗ 
lingre. Muſik von A. Conradi. Hierauf: 
„Einquartirung, oder: Die Oeſter⸗ 
reicher in Hamburg.“ Poſſe mit Ge⸗ 
fang in 3 Abtheilungen von G. Starke, 
uſik von Stiegmann. — Anfang des 
Konzerts 3½ Uhr. Anfang der Theater: 


Die Kunst- Tusstellung in der 


I» Liverpool 
ladet Anfangs September 


nach Stettin 


Dampfer Gertrude, Capt. Paulin, 
und empfehlen ihre Vermittelung: [1424] 


Golllr. Lerche & Comp., 


in Stettin. 


Fahrt nach Zobten 


Sonntag den 9. d. M., Früh 4 Uhr, vom 
Dominikanerplatz. Rückfahrt Abends 7 Uhr. 
— Billets a 20 Sgr. pro Perſon bis Sonn: 
abend Abends 7 Uhr in den Commanditen: 
Oderſtr. 30, Schweidnitzerſtr. 41 und Albrechts⸗ 
ſtraße 27 in den drei Geſchäftslokalen der reſp. 
Herrn Kaufleute. — Wochentags, außer 
Sonnabend, Mittag 1 Uhr Fahrten nach Si⸗ 
billenort A Perſon 10 Sgr. vom nämlichen 
Platze. W. Nichter. 


Fürſtensgarten. 
Heute Freitag den 7. Septbr. [2144] 
Abonnements⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle. 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert 
in den obern Sälen ſtatt. 


Volksgarten. 
Heute Inſtrumental⸗Konzert. 


11588] Anfang 4 Uhr. 
Kleutſcher Felſenhalle 
(bei Gnadenfrei) 2134] 
Sonntag den 9. September d. J. 


Großes Concert 


ausgeführt von der Polt mannſchen Kapelle, 
Illumination und Feuerwerk. 
Zum Schluß: s 
bei bengaliſcher Beleuchtung des Berges. 
Anfang des Concerts 3 Uhr Nachmittag. 
Entre a’ Perſon 5 Sgr. Böer. 


Das Comptoir und die Niederlage 
ö unſerer [2101] 
Eichorien⸗Kaffee Fabrik 
befindet ſich jetzt: 


Eliſabetſtraße Nr. 7. 
Hillmann und Kirchner. 


Warnung. 
Es hat unlängſt ein Anonymus, der in Grün⸗ 
berger Weinen auf Reifen: Geſchäfte zu machen 
ſucht, ſich erfrecht, den von ihm Beläſtigten 
als einen Abgeſandten von uns oder ſonſt 
irgendwie an unſrer ſeit länger als % Jahr⸗ 
hundert beſtehenden wohl renommirten Firma 


„Hempel & Mühle“ 
Betheiligten, ſich darzuſtellen. Das iſt Lug 
und Trug! ir warnen demnach Alle unſrer 
Firma bisher Wohlgeneigten vor folder Hinter⸗ 

ehung umſomehr, da ſogenannte Weinhand⸗ 

ungen in Grünberg wie die „Pilze“ auf⸗ 

ſchießen und repräſentirt unſre Handlung auf 

Reiſen nach wie vor nur allein unſer Chef 

C. W. Hempel, der ſich allen Gönnern zu 
fernerem freundlichen Wohlwollen empfiehlt. 

Grünberg, den 31. Auguſt 1860. bie 
Hempel Mühle. 


Der Poſten eines Stadtkaſſen⸗Nen⸗ 
danten, mit welchem ein Einkommen von 


1861 ab anderweit beſetzt werden. Die An⸗ 


Dorttellung 5% Urt. 15 Thlr. verbunden iſt, ſoll vom 1. Januar 


Gallerie im Ständehause, zum Besten der 
Uieberschwetumten; ist täglich von 11 Uhr 
um Abend ‚geöffnet. 11593] 


— Ire N 1 E 
= Billige Musikalien. == 
Ulavier- Auszüge mit Text zu Schü- 
tschwänke 15 Sgr. — Sieben Mädchen in 
form, 1 Thlr. — Stumme 1% Thlr., dito 

NeRinales) 1 Thlr. — Beethoven Leo- 
Dole. 2% Thlr. — Romeo. 2 Thlr. — Weisse 
Ihe. — Regimentstochter. 3% Thl. 
"radella. 3% Thlr. — Cosi fan tutte. 
ee 5 Sgr. — Freischütz. 2% Thlr. 
er n. 2% Thlr. — Opferfest, Maurer, 
Wasserträger Zampa, Dae ae Cosi fan 


aher Gude) 3% Tlür, — Haydı, 
Orehs-St. zur Senn ehe. 3 Thi 
und viele andere sehr Billig, 1595] 


— — — — nl 
Turn ⸗ Verein. 
Freitag den ee in ne uhr 
fem. Verſamm Cate restau- 
Sen abrerwabl Dan Woran 
— Statuten. Der Vorſtaud. 
n . 18187720 


ſtellung erfolgt auf Kündigung. — Kautions⸗ 

fähige qualifizirte Bewerber erſuchen wir, ſich 

bis zum 1. October d. J. bei uns zu melden. 

Die Kaution beträgt 700 Thlr. 1077] 
Militſch, den 5. Septbr. 1860—— 
! . Der Magiſtrat. 


2. K. 
3 Lehrerſtellen zu vergeben. 

Durch Errichtung einer zweiten und dritten 
Klaſſe joll eine ſelbſtſtändige evang. Unter⸗ 
Nealſchule hier demnächſt ins Leben treten. 

Zu dieſem Zwecke find 3 Lehrerſtellen 
zu beſetzen, und zwar 1. für deutſche Sprache, 
Geſchichte ꝛc., 2. für Naturwiſſenſchaften ꝛc. 
und 3. für Zeichnen ꝛc. Jede derſelben ge: 
5 den Anſpruch auf ſieben hundert 
Gulden öſt. W. Gehalt nebſt 6 Klft. Brenn⸗ 
holz jährlich. Evangeliſche Bewerber werden 

jermit aufgefordert ihre belegten, an den 

orſtand der hieſigen Gemeinde zu richtenden 
Geſuche bis Angi zum 28. Geptbr: d. J. 
einzubringen. Die Befähigung zum Unter⸗ 
Fe u TER d Sprache 1 
ſonders berückſichtigt. * 

Vialitz, Oeſterr. Schl., 29. Auguſt 1860. 
Das Comite. g 
Für Juwelen, Perlen, Gold u. 
Silber werden die allerhöchſten 

eiſe gezahlt, Niemerzeile 9 


rr 


Große Cadallerie ⸗Retraite f 


Amtliche Anzeigen. 
1680] Bekanntmachung. 
Konkurs⸗Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung J. 
Den 5. September 1860, Nachm. 12% Uhr. 

Ueber das Vermögen des Reſtaurateurs 
Joſeph Dreßler hier, früher zu Altſcheitnig 
Nr. 37, Grüneiche, zum Luſtgarten, iſt der 
gemeine Konkurs im abgekürzten Verfahren 
eröffnet worden. 
I. Zum einſtweiligen Verwalter, der Maſſe 
iſt der Rechts⸗Anwalt Poſer hier beſtellt. 
Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 

auf den 15. Septbr. 1860 Vorm. 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius, Stadt⸗Ger.⸗ 

Rath Fürſt im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. 

II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkursgläubiger machen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 
bis zum 10. Oktbr. 1860 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, 

auf den 25. Oktbr. 1860 Vorm. 

9 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ger.⸗ 

Rath N im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. \ 17, 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. g 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
Ke 111 5 Eu PR Korb und 
kaupiſch zu Sa ern vorgeſchlagen. 
III. Allen welche von dem Gemeinſchuldner 


chen, in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchülden, wird aufgege⸗ 
ben, Niemandem davon etwas zu verabfolgen 
oder zu geben, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände an 
bis zum 15. Oktbr. 1860 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte zur Konkursmaſſe ab⸗ 
zuliefern. ee 
Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
[1081] Bekanntmachung. 
’ Konfurs: Eröffnung. 

Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 

Abtheilung 1. 

Den 5. September 1860, Nachm. 12% Uhr. 

Ueber das Vermögen des Reſtaurateurs Carl 
Krüger hier, früher Altſcheitnig Nr. 37, 
Grüneiche, zum Lustgarten, iſt der gemeine. 
Konkurs im abgekürzten Verfahren eröffnet 
worden. 

J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Rechts⸗Anwalt Poſer hier beſtellt. 
Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 

auf den 15. Septbr. 1860, Vorm. 

11 Uhr, vor Lin ee Stadt⸗Ger.⸗ 

Rath Fürſt im Berathungs⸗Zimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen. über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. RT 

II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe An: 
ſprüche als Konkurs⸗Gläubiger machen wol⸗ 
len, werden hierdurch aufgefordert, dieſelben, 
fie mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, 
mit dem perlangten VBorreht 
bis zum 10. Okt. 1860 einſchließlich 
bei uns- schriftlich, oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, a 798 

auf den 25. Oktbr. 1860 Vormitt. 

9 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ger. 

Math. Fürſt im ec eines ener im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes 
zu erſcheinen . „eee 

Wer feine, Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 55 1 nie) 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amts⸗Bezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen zur 
Prozeßführung ber uns berechtigten Bevoll⸗ 
mächt ten beſtellen und zu den Akten anzei en. 
Duneutgen welchen es hier an Belanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Kor 


etwas an Geld, Papieren oder andern Sa: | ;, 


— 


ben, Niemandem davon etwas zu verabfolgen 
oder zu geben, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände 

bis zum 15. Oktbr. 18650 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, zur Konkursmaſſe 
abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

2 Steckbrief. N 

Durch das rechtskräftige Erkenntniß des 
unterzeichneten Kreisgerichts vom 24ſten Juni 
1859 iſt der Freimann und Wehrmann 2ten 
Aufgebots Martin Sniotalla aus Erns⸗ 
dorf, Kreis Poln.⸗Wartenberg, wegen uner⸗ 
laubten Auswanderns aus den königl. preu⸗ 
ßiſchen Landen mit 50 Thaler Geldbuße, im 
Unvermögensfalle mit 1 Monat Gefängniß⸗ 
ſtrafe beſtraft worden. Pede 

Da der Aufenthalt des ꝛc. Sniotalla 
nicht zu ermitteln iſt, ſo werden alle Civil⸗ 
und Militärbehörden des In⸗ und Auslan⸗ 
des dienſtergebenſt erſucht, auf denſelben zu 
vigiliren, im Betretungsfalle obige Geldſtrafe 
mittelſt Exekution von ihm beizukreiben, oder 
im Unvermögensfalle die ſubſtituirte Frei⸗ 
heitsitrafe von 1 Monat an ihm zu vollſtrek⸗ 
ken, oder ihn mit allen bei ihm ſich vorfin⸗ 
denden Gegenſtänden mittelſt Transports an 
Die hieſige Gefängniß⸗Inſpektion abliefern zu 
aſſen. 

Wartenberg, den 31. Auguſt 1860. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. [849] 
Die dem Cafetier Johann Karl Haber: 
land gehörige Nrelſchambeſizun sub Nr. 1 
zu Saara, abgeſchätzt auf 6164 Tölr. 16 Sgr. 
11 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein im 
Baureau le einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 9. Januar 1861, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
Befriedigung aus den 9 ſuchen, ha⸗ 
ben ihren ah beim Gericht anzumelden. 
„Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 
iger: 
1) der Kaufmann Karl Auguſt Köpke, 
2) die unverehelichte Louiſe Henriette 
Dorothea Plümicke, 
3) die unverehel. Caroline Marie Au⸗ 
guſte Plümicke, 
4) der Partikulier Karl Ulke 
oder deren Erben und Rechtsnachfolger wer⸗ 
den hierzu öffentlich vorgeladen. 
Neumarkt, den 21. Juni 1860. ö 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. 


Nothwendiger Verkauf. [850] 
Kreis Gericht zu Trebnitz. 

Die der verehelichten Platt, Veronika, 
geborenen Zucker, gehörige Erbſcholtiſei Nr. I 
zu Dach, abgeſchätzt auf 10,753 Thlr. 
3 Sgr. 7 Pf. zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein in dem Bureau IIIa einzuſehenden 
Taxe, ſoll 

am 11. Januar 1861, Vormittags 

um 11 Uhr, an hieſiger Gerichtsſtelle im 

Parteienzimmer Nr. 4, 
ſubhaſtirt werden. . 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. 

Trebnitz, den 22. Juni 1860, 
Königliches Kreis⸗Gericht. J. Abth. 


1076] Bekanntmachung. 

Das der hieſigen Stadtgemeinde gehörende, 
aus einem geordneten Kalkſteinbruche, drei 
dicht an der Glaz⸗Neiſſer Chauſſee belegenen 
Kalköfen und den hierzu gehörenden Gebäu⸗ 
den in gutem Bauzuſtande beſtehende Kalk⸗ 
Etabliſſement ſoll im Wege des öffentlichen 
Meiſtgebotes auf den Zeitraum von neun 
Jahren, vom 1. Januar 1861 bis dahin 1870, 
verpachtet werden. 

Zur Abgabe der Gebote wird auf — 
den 20. October d. J., Nachm. 2 Uhr 
ein Termin in unſerem Seſſionszimmer hier⸗ 
mit anberaumt, wozu Pachtliebhaber mit dem 
Bemerlen hierdurch eingeladen werden, daß 
jeder, Bieter vor Abgabe der Gebote eine 
Kautibn in Höhe von Einhundert Thaler in 
baarem Gelde oder courſirenden Staatspapie⸗ 
ren zu erlegen hat und. ſcloſſen wing neuer 
Bieter nach 6 Uhr ausgeſchloſſen wird. 

Der Züſchlag wird vorbehalten und ſind 
die Verpachtungs⸗ Bedingungen, welche auf 
Verlangen gegen e der Kopialien 
mitgetheilt werden, in unſerm Secretariat 
während der Geſchals een einzuſehen. 

Reichenſtein, den 3. Septbr. 1860. 

Der Magiſtrale 


Das ſchuldenfreie frühere Amts⸗ u. Wohn: 
gebände der Oberſchleſiſchen garten 
thums⸗Landſchaft, en Mar tplape in 
Ratibor gelegen, mit gewölbtem Parterre ver: 
ſehen, und außer de en drei Stockwerke 
umfaſſend, mit 15 ont von 6 Fenſtern 


nach dem Marktplatze und von 9 Fenſtern 
nach der Straße, ſoll verkauft werden. 

Zur Entgegennahme von Kaufs Offerten 
wird auf ; 
den 6. Oktober dieſes Jahres, 

0 10 Uhr Vormittags, 

in dem Sekretariats⸗Gelaſſe des neuen Land⸗ 
hauſes der Oberſchleſiſchen Fürſtenthums⸗ 
Landſchaft in Ratibor Termin anberaumt und 
werden die Kaufluſtigen zu demſelben hierdurch 
eingeladen. 

Es müſſen auf Abſchlag der Kaufgelder min⸗ 
deſtens 8000 Thlr. baar eingezahlt werden, 
und kann der Ueberreſt bei prompter Zinſen⸗ 
Susa auf Kündigung ſtehen bleiben. Der 
Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden 
wird bis zum 1. Januar 1861 vorbehalten. 
Es bleibt aber derſelbe bis dahin an ſein 


pflichtet, zur Deckung der Landſchaft gegen die 
ihr im Falle der Zurückziehung deſſelben er- 
wachſenden Schäden eine angemeſſene, nach 
Maßgabe der Umſtände zu bemeſſende Caution 
in zinstragenden, öffentlichen Cours habenden 
Papieren am 6. Oktober d. J. zu erlegen. 

Weitere Auskünfte zu ertheilen iſt das Se⸗ 
eretariat bereit. 


Ratibor, den 7. Juli 1860. 868] 
Directorium 
der Oberſchleſiſchen e e 
Landſchaft. 
gez. von Tieſchowitz. 
Möbel⸗Auktion. [1594] 


Dinstag, den 11. d. M., Vormittags von 


Lokale, Ring 30, eine Treppe hoch, 
I. einige ſehr gut erhaltene Maha⸗ 
goni⸗ und eichene Möbel, wobei 
1 Servante, 1 Buffet, 1 großer Aus⸗ 


mit Conſol und Marmorplatte, ſowie 
II. ein Amenblement von Ahornholz 
meiſtbietend verſteigern. 
H. Saul, Auktions⸗Kommiſſar. 


Vortheilhafter Ankauf. 


Aus beſonderer Veranlaſſung iſt eine der 
älteſten, größten und renommirteſten Zünd⸗ 
waaren⸗(Zündhölzchen⸗) Fabrik ſammt k. k. 
ausſchließendem Privilegium zu verkaufen. 

Dieſelbe wird in Wien mit dem beſten Er⸗ 
folg betrieben, hat für ihre Erzeugniſſe, welche 
ſich einer beſonderen Beliebtheit erfreuen, 
und bei den Induſtrie⸗Expoſitionen die größten 
Auszeichnungen erhielten, einen vortrefflichen 
Abgang. 

ieſelbe wird entweder mit, oder ohne die 
Realität, in welcher die Fabrikation betrieben 
wird, verkauft. N 

Zum Ankaufe des erwähnten Geſchäftes 
und der im modernen Style erbauten und 
im beſten Bauzuſtande befindlichen Gebäude 
ſind circa 19⸗ bis 20,000 Thlr. preuß. Cour. 
nöthig, das Uebrige kann darauf vorgemerkt 
werden. 

Die Fabrik ohne Realität 5= bis 6000 Tha⸗ 
ler preuß. Cour. 

Näheres hierüber auf frankirte Zuſchriſten 
Vorſtadt Wieden Nr. 240 in Wien. [1597] 


in Maurer: und Zimmermeiſter in 
einer wohlhabenden Stadt Niederſchleſiens 
beabſichtigt ſein Geſchäft zu verkaufen. 
Reflektanken belieben ihre Adreſſen unter l. 4 
an die Expedition der Breslauer Zeitung 
portofrei zu ſenden. [1577] 


Ein herrſchaftlich eingerichtetes Haus, rei⸗ 
zend in einer Stadt Niederſchleſiens — 
an der Bahn gelegen, iſt billigſt zu verkaufen. 
Auf die Beſitzung werden Partikuliers auf⸗ 
merkſam gemacht, da der geſellige Ton, wel⸗ 
cher in der Stadt herrſcht, ein ſehr angeneh⸗ 
mer iſt. Frankirte Anfragen unter Z. 8 be⸗ 
fördert die Expedition der Breslauer Zeitung. 
— nn 


„Für Fabrikanten.“ 

Obnweit des Iſergebirges in einer ſchönen 
romantiſchen Gegend iſt zur Anlage eines 
Fabrik⸗Ctabliſſements eine große rentenfreie 
Waſſerkraft mit circa 12 Fuß Gefälle und 
dem benöthigten Raum für einen ſehr billi⸗ 
gen Preis bald zu verkaufen. Ein großes 
Braunkohlenlager und Holz in Menge befindet 
fi) in der Nähe, jo auch Chauſſeen und Gi 
ſenbahn. Darauf Reflektirende erhalten nähere 
Auskunft durch H. Schindler in Friede⸗ 
berg a. Q. in Schleſien. [1264] 


Erlernung der Deſtillation. 


Junge Leute, welche die Deſtillation, Rum⸗ 
und Sprit⸗Fabrilation nach den neueren Me⸗ 
thoden gründlich in kurzer Zeit gegen ein mä⸗ 
ßiges Honorar erlernen wollen, finden ſtets 
dazu Gelegenheit in der Rum⸗, Sprit: und 
Liqueur⸗Fabrik von Frans Wilcke, 
_U581] i Berlin, Dio 


Prager Pußtzſteine, 
beſtes up: Mittel trocken ohne Waſſer oder 
5 für alle Metalle, als Gold, Silber, 


a de Se Meſſing ꝛc. Auch zum Reis 
nigen der Fenſterſcheiben und Spi 
Stüc 2 Sr. und Pi 


Gebot gebunden und iſt, auf Erfordern ver⸗ 


9 Uhr ab, werde ich in meinem Auktions⸗ 


ziehtiſch, ferner 1 großer Pfeilerſpiegel 


hrenſtraße 16. 


Ir 
| 
! 
1 


Sitzung des Kaufmänniſchen Vereins. 


Freitag den 2. September, Abends s Uhr, im Locale des Königs von Ungarn: 
Beſprechung über eine Zuſchrift der Handels⸗Innung zu Dresden, das Frachtgeſchäft 
der Eiſenbahnen betreffend. [1591] Der Vorſtand. 


it. Glacee-Handſchuhen. 
„Wegen gänzlicher Aufgabe dieſes Ar⸗ 
tikels verkaufe ich meine anerkannt gu⸗ 
ten Algen Preis ende zu beden⸗ 
tend billigeren Preiſen. [1590 


Christ. Friedr. Weinhold, 


Ring, grüne Röhrſeite 39. 


Die Penſions⸗ U. Erziehungs⸗ Anſtalt 


des Unterzeichneten, verbunden mit einem gründlichen Privat⸗Unterricht zur Vorberei⸗ 
tung für die mittleren Gymnaſial⸗ oder Realſchul⸗Klaſſen, nimmt zu Michaeli d. J. 
wieder Zöglinge auf, und bietet ihnen, nächſt allſeitiger, materieller wie geiſtiger Pflege 
und der gewiſſenhafteſten Ueberwachung, die günſtigſte Gelegenheit, ſich in den neue⸗ 
ren Sprachen, in der Muſik, und wenn ſie ſich ſpäter dem Kaufmänniſchen 
widmen ſollen, auch in Handelswiſſenſchaften ausbilden. 
Privat-Unterricht in der franzöſiſchen, englichen und italieniſchen Sprache 
und ihrer Literatur ertheile ich wie bisher, ſowohl in den dafür eingerichteten Lehrcur⸗ 
ſen, als auch in beſonderen Stunden. e 7 
Breslau (Tauenzienſtraße 83.) . Holländer, Vorſteher 
[1586] einer Penſions⸗ und Erziehungs⸗Anſtalt und Lehrer der neueren Sprachen. 


Realſchule zu Eandeshut. 


Es hat ſich das- völlig grundloſe Gerücht verbreitet, daß die Realſchule zu Landesbut 
eingehen werde. — Im Intereſſe der Anſtalt und derjenigen Eltern, welche ihre Söhne der⸗ 
ſelben anvertrauen wollen, theilen wir über dieſelbe Folgendes mit: 

In der vom hohen Miniſterium der geistlichen 2c. Angelegenheiten unterm 6. Oktober 
v. J. herausgegebenen Unterrichts⸗ und Prüfungs⸗Ordnung der Realſchulen iſt Seite 20 
die höhere Bürgerſchule hierſelbſt unter die Zahl der zu Entlafjungs-Prüfungen berechtigten 
Realſchulen zweiter Ordnung aufgenommen und als ſolche anerkannt. Dieſen Realſchulen 
ſtehen nach demſelben Reglement Seite 21 folgende Berechtigungen zu: 5 

A. Das Abiturienten⸗Zeugniß der Reife berechtigt zur: 1) Zulaſſung zur 
Eleven⸗Prüfung für die techniſchen Aemter der Berg⸗, Hütten⸗ und Salinen Verwaltung. 
2) Zulaſſung zur Feldmeſſer⸗ und Markſcheider⸗Prüfung. 3) Eintritt in den Poſtdienſt mit 
Ausſicht auf Beförderung in die höheren Dienſtſtellen. 4) Aufnahme in die königl. Forſt⸗ 
Anſtalt zu Neuſtadt⸗Eberswalde. 5) Aufnahme in das reitende Feldjäger Corps. 6) Auf⸗ 
nahme in das königl. Gewerbe⸗Inſtitut. 7) Zulaſſung zum Supernumerariat bei der Ver⸗ 
waltung der indirekten Steuern. 8) Zulaſſung zum Civil⸗Supernumerariat bei den Pro⸗ 
vinzial⸗Civil⸗Verwaltungs⸗Behörden. 9) Zulaſſung als Applikant zum Marine⸗Intendantur⸗ 
und Militär⸗ und Marine⸗Lokal⸗Verwaltungs⸗Dienſt. 5 ö 
B. Das Zeugniß über einen einjährigen Aufenthalt in Prima berech⸗ 
tigt zur: 10) Zulaſſung zur Abiturienten⸗Prüfung bei einer Provinzial⸗Gewerbe⸗Schule. 
11) Zulaſſung zum einjährigen Militärdienſt, und it hierzu wie zu den folgenden 
Berechtigungen nur ein halbjähriger Aufenthalt in Prima erforderlich. 12) Zulaſ⸗ 
jung zum Civil⸗Supernumerariat bei den Gerichts⸗Behörden. 13) Zulaſſung zum Studium 
der Oekonomie auf den kgl. landwirthſchaftlichen Lehranſtalten zu Poppelsdorf und Eldena. 

C. Das Zeugniß der Reife für Prima iſt die Bedingung der Zulaſſung: 14) Zum 
Studium der Thierheilkunde als Civileleve bei der königlichen Thierarzneiſchule in Berlin. 
15) Zulaſſung zum Bureaudienſt bei der Bergwerks⸗Verwaltung. 8 

D. Ein Secundaner⸗Zeugniß befähigt zur: 16) Aufnahme in die obere Abtheilung 
eh Gärtner⸗Lehranſtalt zu Potsdam. 17) Aufnahme in das königl. Muſik⸗Inſtitut 
in Berlin. 

E. Zeugniſſe aus den mittleren Klaſſen befähigen zur Aufnahme in die Berg⸗ 
und Provinzial⸗Gewerbe⸗Schulen und zum Subalterndienſt bei verſchiedenen Unterbehörden. 

Den Realſchulen erſter Ordnung ſind außer den angeführten Berechtigungen nur noch 
folgende beigelegt: Ihre Abiturienten werden zu den höheren Studien für den Staatsbau⸗ 
dienſt und das Bergfach zugelaſſen und ſind von der Ablegung der Portepee-Fähnrichs⸗ 
Prüfung dispenſirt. f 

Die übrigen unter A. angeführten Berechtigungen knüpfen ſich theils an den längeren 
oder kürzeren Aufenthalt in Prima, theils an die Reife für dieſe Klaſſe. g 

Es ſind hiernach den Realſchulen zweiter Ordnung, und ſomit der unſrigen, alle die 
. belaſſen worden, welche früherhin die Realſchulen überhaupt 

eſaßen. : 
i as die hieſige Anſtalt in specie betrifft, ſo iſt von ihrem Eingehen nicht nur nicht 
die Rede, ſondern es find auf Grund der Reviſionen, welche auf Veranlaſſung der königl. 
Regierung und des hohen Miniſteriums ſtattgefunden haben, Verhandlungen theils einge⸗ 
leitet, theils ſchon zur Ausführung gebracht, welche die Schule ihrer äußeren und inneren 
Hebung und Erweiterung immer mehr entgegenführen werden. 

Dieſe amtlichen Mittheilungen werden hinreichen, das Publikum von dem Ungrunde 
der oben angedeuteten Gerüchte zu überzeugen. Wir fügen noch die Bemerkung hinzu, daß 
an unſerer Realſchule eine gute Turn- und Badeanſtalt eingerichtet iſt. , 

Der neue Curſus der Anſtalt beginnt mit dem 1. Oftober d. J., und werden Anmel⸗ 
dungen von Schülern von dem Direktor zu jeder Zeit entgegen genommen. Unter Hinwei⸗ 
ſung auf die von den hoben Behörden anerkannten Leiſtungen und auf den ſittlich guten 
Geiſt, der unter den Schülern der Anſtalt herrſcht, ſowie mit Rückſicht auf die geſunde Lage 
unſeres Ortes und die ſehr mäßigen hieſigen Penſionsſätze erſuchen wir das aue 10790 
Publikum, ſeine Söhne, wie bisher, der Anſtalt anzuvertrauen. 1079 

Landeshut, den 1. September 1860. Die Patronats⸗Behörde. 


Stehmann ſche Heilſalbe. 


Das unter dem Namen „Stehmannſche Heilſalbe“ von dem königlichen Mini⸗ 
fterio der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medicinal⸗Angelegenheiten conceſſionirte und im Pu⸗ 
blikum durch ſeine ausgezeichnete Wirkung längſt bekannte Heilmittel, iſt allen Kranken auf 
das Angelegentlichſte zu empfehlen, welche an entzündlichen Anſchwellungen der Drü⸗ 
fen, Drüf nerweiterungen, veralteten Fuſgeſchwüren, Froſtbeulen und Froſt⸗ 
geſchwüren, überhaupt an ſolchen Geſchwüren leiden, wo es darauf ankommt, eine ge: 
ſunde und kraftige Eiterung zu erzielen, als: Kuochengeſchwüre, Knochenfraß, Ake⸗ 
lei, Blutgeſchwüre (Furunkeln), Gerſtenkörner. Bei verhärteten und entzünde⸗ 
ten Brüſten der Wöchnerinnen iſt die Salbe der Anwendung aller anderen Mittel vorzu⸗ 
ziehen und macht den Gebrauch erweichender, warmer Umſchläge ganz überflüſſig. Auch bei 
trockenen Hautflechten und örtlichem Rheumatismus (Hexenſchuß) ꝛc. hat ſich die 
Heilkraft verjelben bewährt. Auch bei Brandwunden hat ſich das Heilmittel bewährt und 
it nun deshalb ſchon allen anderen Mitteln vorzuzieben, weil faſt ſofort nach Auflegung 
der Salbe der oft kaum zu ertragende Schmerz verſchwindet. Bei trockenen Verbrennungen 
und Verbrübungen genügt die Auflegung der Salbe während einiger Stunden. Vorzüglich 
aber hat ſich die Stehmann'ſche Heilſalbe zur Vertreibung von Hühneraugen 
bewährt. Sie beſeitigt nicht nur ſofort den Schmerz, ſondern löſ't, einen Tag um den an: 
dern frisch aufgelegt, das Hühnerauge in hoͤchſtens 14 Tagen ganz aus, in den meiſten Fäl- 
len aber ſchon in 1 bis 3 Tagen. . 

Da, unmittelbar nach einer geſchehenen Verbrennung, Auſchwellung ꝛc. angewandt, dieſe 
Heilſalbe lange Kuren unnbthig macht, jo ſollte dieſelbe in keiner Haushaltung um jo we⸗ 
niger fehlen, als ſie ſich Jahre lang gut in gleicher Heilkraft erhält. 22 

Die günſtigſten Atteſte renommirter Aerzte beſtätigen das oben Beſagte und eine im 
Commiſſtons⸗Verlage der Gropius'ſchen Buchhandlung in Potsdam erſchienene, von 
einem praktiſchen Arzte verfaßte Broſchüre, welche durch alle Buchhandlungen für den geringen 
Preis von 1 Sgr. zu beziehen iſt, giebt nähere Auskunft über den Gebrauch und die Wirk⸗ 
ſamkeit des Mittels. 5 

Die Verbreitung geſchieht durch den General: Agenten unſeres Geſchäfts, Herrn 
E. Heymen in Potsdam, Franzöſiſche Straße Nr. 5, wohin alle Aufträge zu 
richten ſind. — Wiederverkäufer erhalten einen anſehnlichen Rabatt. [1579] 

Potsdam. 


W. Lerch u. Sohn in 
Kirchenſenster. 


von den einfachsten bis zu den complieirtesten, — so wie jede derartige Reparatur — 
werden stets sofort und gut ausgeführt dureh [2147] 


die Glasmalerei-Anstalt des A. Seiler in Breslau. 


= Harlemer Blumenzwiebeln, = 


direkt bezogen, erhielt ich den eriten Transport u. empfehle ſolchen Blumenfreunden zu gefälli⸗ 

ger Beachtung. Das diesfällige Preisverzeichniß, in billigſt geſtellten Preiſen, wird in meiner 

Samenbandlung, Junkernſtraße, Ecke der Schweidnitzerſtraße „zur Stadt 
erlin“, gratis verabreicht. [1589] Ed. Monhaupt sen. 


al De cn a 

* = 
< En-gros-Känfern & 
empfiehlt zum 


4 bevorſtehenden Jahrmarkt 
ihren 
großen Vorrath 
Seidener 


und 


Paumwoſſener 
Regenſchirme 


Schirm⸗Fabrik 


Heinrich J. Loewy, 
+ Schpweidnitzerſtr. Nr. 10. * 
1531222 
— . — . 2 — en — 


1 Unſere [697] 

Tapiſſerie-, Stickerei- % 

u. [. w. Handlung 
iſt 


Kupferſchmiedeſtr. Nr. 12. ö 
A. Lauterbach u. Co. 


229 —— . — . 95 — 


5 5 
20,000 — 25,000 Thlr. 
werden zur erſten Hypothek auf ein Rit⸗ 
tergut geſucht. Näheres Kloſterſtraße Nr. 87 
im Comptoir, Vormittag von 8—9 uhr 
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mittag von 2—4 Uhr. 

1500 Thlr. [2150] 
werden auf ein bieſiges Grundſtück gegen 
ſichere Hypothek geſucht. Gefällige Offerten 
werden unter der Adreſſe A. S. T. poste 
restante Breslau erbeten. 


De böchſten Preſſe 


für getragene Kleidungsſtücke, 
Betten und Wäſche zahlt nur 
allein J. Tiſchler, Ring 1, Ein⸗ 
gang Nikolaiſtr., im 3. Gewölbe. 


[1580] 


Feuchte und trockene 


Kartoffel⸗Stärke 


in beliebt. Quanten, ſofort und bis Frühjahr 
zu liefern, wird gekauft i. d. Stärke⸗ u. Sy⸗ 
rup⸗Fabrik von 


A. Schilde u. Co. in Berlin. 


Echt. engl. Portland⸗Cement 
in friſcher Waare empfing u. empfiehlt: 
S. Gerſtenberg, Reuſcheſtr. 50. 


120—130 Quart Milch, wie ſie von der 
Kuh kommt, ſind tägl. franco Breslau zu bege⸗ 
ben; darauf Reflectirende erfahren das Nähere 
unter W. K. poste rest, Breslau. [2164] 


20 Stück Schöpje und Schafe, 
weidefett, ſtehen zum Verkauf auf der Do⸗ 
maine Kottwitz bei Ohlau. [1576] 
Ein Paar Wagen + Pferde, Blauſchimmel, 

Stuten, 5 Jahr alt, Zoll groß ſtehen 
im ruſſiſchen Kaiſer zum Verkauf; zu erfragen 
beim Gaſtwirth daſelbſt. [1265] 


Gute Milchkühe, 


friſchmelkend oder hochtragend, kauft das 
Dominium Schwoitſch bei Breslau. 


Friſches Rothwild, 


Pfd. 4 Sgr., 5 Sgr., Kochfleiſch Pfd. 2 Sgr., 
Rehkeulen Stück 1 Thlr. bis 1 Thlr. 10 Sgr., 
Rehvorderkeulen, ſo wie Rebhühner u. Haſen, 
empfiehlt: Wildhändler Koch, Ring Nr. 7. 


Friſche wilde Enten, 


d. Stück 9 Sgr., Haſen, Rebhühner u. Reh⸗ 

wild zum billigſten Preiſe, empfiehlt: 
Wildhändler Adler, 

[2154] Eliſabetſtraße Nr. 7. 


Patentirte Putzſteine, 


zum Putzen der Meſſer und Gabeln. Das 
Stück 4 Sgr. ; 

Zum Wiederverkauf mit Rabatt. ug 

1587] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Angebotene und gesuchte Dienste, 
(Ein junger Landwirth (Pommer) ſucht zu 


E S ck ichgelis d. J. in Schleſien oder Sachſen 

manuel onne J eine Stelle "als x nſpektor. Es wird eher 

Mechaniſche Werkſtatt, Alte Sanditraßes, auf Gehalt, als auf Gelegenheit zur Forthil 

1545] empfiehlt dung geſehen. Adr. w. erb. sub C. K. poste 
restante Pyritz i. Pomm. [1582] 


merikan. u. enropäiſch patentirte 


Nähmaſchinen 


N in 20, verſchledenen Modellen, für Fami⸗ 
lien und Fabriken, von 8 —100 Tolr. 


Ein Schäfer, [2166] 
welcher Luft hat, mit 30 Stück Schafen nach 
2 Auſtralien zu gehen, kann ſich melden Schub: 

l brücke Nr. 55 bei W. Schliwa. 


Verlag von Friedrich Viewe 


g und Sohn in Braunschweig. 


Lord Dufferins Briefe aus hohen Breitegraden. 


Bericht über eine Reise des Yacht-Schooners „Foam“ nach Island, 
Jan Mayen und Spitzbergen im Jahre 1856. 
Mit 24 Illustrationen in Holzstich und 3 Karten. gr, 8. Geh. Preis 1 Thlr. 25 Sgr. 
Diese Briefe enthalten den geistvollen Bericht einer Reise, welche Lord Dufferin — 
derselbe, welchen das englische Gouvernement jetzt als Commissair nach Syrien sendet 
— auf seinem kleinen Yacht-Schoener „Foam“ nach Norwegen, Island, Jan Mayen und 
Spitzbergen machte, ein Unternehmen, so kühn und interessant wie es selten auszeführt 


wurde, 
pikant 


Die Lebendigkeit und ursprüngliche Frische der Darstellung, sowie geistreich und 
eschriebene Episoden, geben dem Buche einen sehr hohen Reiz. 
Zahlreiche bildliche Darstellungen nach den von dem Reisenden selbst aufgenomme- 


[1600] 


nen Zeichnungen und Photographien erhöhen das Interesse, welches der Inhalt bietet. 


Pferde⸗Verkauf. 


Elegante Litthauer Reit: und Wagen Pferde ſtehen 
im Ballhof in der Oder⸗Vorſtadt zum Verkauf bei 21601 


Samuel Friedmann, genannt Striemer. 


Ein erfahrener tüchtiger Oberbrenner, 
welcher ſich durch glaubhafte Zeugniſſe 
darüber ausweiſen kann, wird zum ſoforti⸗ 
gen Antritt geſucht. Frankirte Anmel ungen 
werden unter G. G. poste restante Gutten⸗ 
tag OS. erbeten. [1520] 


Ein unverheiratheter Koch oder eine per⸗ 
fecte Köchin findet zum 2. Oktober eine 
gute Stellung bei dem Unterzeichneten. Die 
Zeugniſſe ſind durch die Poſt einzuſchicken. 
Ruppersdorf bei Strehlen, 1. Sept. 1860. 
[2085] Graf v. Sauerma. 


Für einen einzelnen Knaben auf's Land wird 

ein Hauslehrer und Erzieher geſucht, 
der für die höhern Klaſſen eines Gymnaſiums 
vorbereitet und auch in der Muſik gründlichen 
Unterricht ertheilen kann. Gehalt bei freier 
Station 150 Thlr. Adreſſen werden erbeten 
unter D. K. Z. poste restante Leſchnitz O /S. 


Ein unverheiratheter Schächter, 


der gleichzeitig die Funktion als Vorbeter 


und Lehrer in den Anfangsgründen der 


bebräiſchen Sprache zu übernehmen im Stande 

iſt, findet ſofortige Anſtellung. Näheres gegen 
Einſendung der Atteſte durch Kaufmann 
Ad. Schlefinger in Goldberg. 


[1573] 


Fuß eine Maſchinenfabrik wird ein ſicherer 
Mann als Aufſeher mit 400 Thlr. Ge⸗ 
halt ꝛc. geſucht. Fachkenntniß iſt nicht bedingt. 
Auftrag J. P. Kaempf in Berlin, Leip⸗ 
zigerſtraße 68. [1524] 
Offene Stellen! Ein unverheira⸗ 
theter Amtmann, welcher Brennereikenntniſſe 
hat und ein eben ſolcher Wirthſchaftsſchrei⸗ 
ber finden bald oder Michaelis d. J. gute An⸗ 
ſtellung durch den Landwirth J. Delavigne, 
Breslau, Schuhbrücke Nr. 39. [2159] 


Brennerei⸗Angelegenheit. 


Ein erfahrener, theoretiſch und praktiſch ges 
bildeter Brennerei⸗Inſpektor, der aus Kartof⸗ 
feln, Getreide, Melaſſe ꝛc. die höchſten Aus: 
beuten zu Kae verſteht, mit Sprit und Pot⸗ 
aſche⸗, Fabrikation aus Melaſſeſchlämpe voll⸗ 
ſtändig vertraut iſt, ſucht ſofort oder jpäter 
Placement. Gef. Franco⸗Adreſſen nimmt Hr. 
Zimmermeiſter Heeſe, Brunnenſtraße Nr. 20 
in Berlin, entgegen. [1583] 


+ 


In meiner Erziehungsanſtalt können 
ufnahme finden. 


noch einige Zöglinge 
Breslau, im September 1860. 


N Dr. Pauly, 3 
Tauenzienplatz 14 (im Leſſing) 


Für Feldmeſſer. 

Ein vereideter Feldmeſſer findet dauernde 
Beſchäftigung. Näheres auf frank. Anfragen 
durch Th. Flöſſel in Görlitz. [1574] 


in junger gewandter unverheiratheter 

Diener oder Jäger, welcher in der eng⸗ 
liſchen und franzoſiſchen Sprache etwas be: 
wandert iſt, wird geſucht. Näheres Schuh⸗ 
brücke Nr. 55 bei W. Schliwa. 


Eine Wirthſchafterin aus anſtändiger 
Familie, noch in Stellung, mit der feinen 
ſtüche, Wäſche, Viehzucht, Melkerei u. ſ. w. 
ganz vertraut, ſucht den 1. Oktober oder jpä- 
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ter Stellung unter der Chiffre J. A. 49 poste R 


restante Strehlen, [1585] 
Ein junges Mädchen von 19 Jahren, 
aus dem Canton Waadt, wünſcht eine An⸗ 
ſtellung als Bonne zum 1. Oktober dieſes 
Jahres. — Offerten nimmt die Expedition 
der Bresl. Zeit. unter L. I. entgegen. [1599] 
2 — 
Wohnungsgesuche, Vermiethungen, 


ine Wohnung, nahe am Ringe, Schweid⸗ 
E nitzerſtr. Nr. 5 zu vermiethen. näheres 
im Garderoben⸗Geſchäft. 12¹ 


— — 


riedrich⸗Wilhelmsſtraße #5 find Wohnungen, 
bald und zu Michaeli zu beziehen, zu ver⸗ 
wiethen. [2155] 


Ven 1. Oktober d. J. ab findet eine ru⸗ 
bige Mietherin oder ein Miether ein moͤ⸗ 
blirtes Stübchen, vorn heraus, auf Wunſch 
auch Beköſtigung und Bedienung. Es würde 
ſich dieſe Offerte für einen Gymnaſial⸗ oder 
Realſchüler der höheren Klaſſen, dem daran 
liegt, ein iſolirtes, ruhiges Studirzimmer allein 
zu bewohnen, und im Uebrigen in einer Fa⸗ 
milie Verpflegung zu finden, ganz beſonders 
eignen. Nähere Auskunft ertheilt Hr. Kaufm. 
Zwadlo, Scheitniger⸗Str. Nr. 1. [2152 


Tauenzienſtraſſe Nr. 49a. 
iſt von Michaelis ab der halbe erſte Stock, 
von 2 Stuben, Kabinet, Kochſtube u. Entree 
zu vermiethen. [2148] 


1 5 iſt zu Michaelis eine 
Wohnung mit Gartenbenutzung 
zu beziehen; auch kann Stallung beigegeben 
werden; auch iſt Gartenſtraße 42 eine 
Wohnung zu vermiethen. [2149] 


Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 26 iſt Stal⸗ 
oO lung und Wagenremiſe, beide ſehr ge⸗ 
räumig, zum 1. Oktober d. J. zu vermiethen. 

Nähere Auskunft ertheilt der Portier im 
Hauſe links. 2145] 


Zum jetzigen Jahrmarkt 
als auch auf die ferneren Märkte iſt in dem 
Haufe Ring Nr. 20 ein Verkaufs⸗-Lokal 
zu vermiethen. [2153] 
Näheres beim Haushälter. 


Blücherplatz Nr. 7, erſte Etage 
vorn heraus, iſt eine Stube nebſt Kabinet zu 
einem Comptoir zu vermiethen. Auch würde 
ſich dieſes Quartier wind des Jahrmarkts 
als Verkaufslokal eignen. [2161] 


Zum bevorſtehenden Jahrmarkt jind Ges 
ſchäftslokale zu vermiethen: Blücher⸗ 
plaß 14. Näheres beim Haushälter. [2162] 


(1575) Michaelis d. J. 
konnen zwei Oekonomie⸗Eleven auf der 
Domaine Kottwitz bei Ohlau placirt werden. 
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Preiſe der Cerealien ze, (Amtlid.) 
Breslau, den 6. Septbr. 1869. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 91— 98 


dito gelber 92— 96 86 72—80 
Roggen . 61— 62 60 54— 58 
Gerste . „ 56— 60 51 32-40 „ 
Dajer . 3 9 OS, 
Erbſen . . 60—65 58 50-54 „ 

Neue Waare. (Amtlich.) 
Weizen, weißer . 9272 2 

dito gelber. 338470 
Roggen 6254 „ 
Gerſte „„ n 
Hafe Ps 28 20 „ 
Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 


kammer eingeſetzten Commiſfſionen. 
aps. 92 85 7 
Winterrübſen .. 91 85 75 — „ 
Sommerrübſen .. 78 74 70 — 5 
Kartoffel⸗Spiritus 19%, B. 

— . — nen 
5. U. 6. Sptbr. Abs. 10 U. Mg. 6u. Nehm. ll. 
Quftorud bei 0 2779743 27710730 27811714 
Suftwärme +100 + 86 + 134 
Thaupuntt +81 + 78 +26 
Dunſtſättigung S5vCt, gapCt. 62nCt. 
Wind NW 2 N 


Wetter bed. Regen bed. Regen trübe 
Wärme der Oder : + 13,8 


7 


ä — wl ꝶ-ů 
Breslauer Börse vom 6. Septbr. 1860. Amtliche Notirungen. 


d Pa g Sehl. Pfdb. Lt. A. [4 | 48%, . Neisse-Brieger 4 55 f. 
bakaten 4943 B. S8. Pabel 984k, 4 Narschl-Märk. 4° “  — 
Louisd’or ] 108% f d dito / „edo Prior id | — 
Poln. Bank-Bill 88% B- dito dito C. 497 / B. dito Ser. IV. 5 — 
e 76 3. Sahl. Rst.-Pfdb.( 497 % B. Oberschl.Lit.A. 3702525 B. 

l ; Schl. Rentenbr./4 | 94%, B | dito Lit.B.i3 A — 
; Posener dito 4 | 93% B. dito Lit. 0,3%]125% B. 
Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig. 4] 99% 6. dito Prior.-Ob, 4 8 2 
Freiw. St.-Anl. 44 101% B Ausländische Fonds. ito ito 4 33% 
bens An 18n0|# 101% B. Poln. Pfandbr. |4 | 874, B dito dito 3% 75% B. 
dito 1852 4% 101% B || dito neue Em.|4 2 rer ....4 5 
dito 1854 18564 ½ 101% B. Poln. Schatz-O. 4 — osel-Oderbr 4 | 39% B. 
dito 1859/5 |105% B. Krak.-Ob.-Obl. |4 er dito Prior.-O 4 
Präm.-Anl.185434,]116%, B. Oest. Nat.-Anl. |5 | 581%, B dito dito 4%] — 
St.-Schuld-Sch.3| 86%, B. Warsch.-Wien. = dito Stamm . 5 2 
Bresl. St.-Oblig.|4 = Eisenbahn-Aktien. Oppl.-Tarnow. 4 | 34B. 
dito dito 14%] — Freiburger . . 4 | 84G. Meininger Bank * 
Posen. Pfandb.4 101% B. | ditoPrior.-Obl.4 | 87% B. Miner ya 5 > 
dito Kreditsch.4 | 92% B. dito dito 4 95 B. ||Schles. Bank . 4 | 76% B. 
dito dito 13%] 93%, G ||Köln-Mind. Pr. — N. Oest,-Loose — 
Schles, Pfandbr Fr.-W.-Nordb. — dito Credit | 67 4 667 
à 1000 Thlr. [84] 88%, B. Mecklenburger |4 — br. u. G. 


Die Börsen-Commission. 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner in Br 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in 


Dr. J. Stein.) 


eslau. (In Vertretun 
reslau. 
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